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Der Kommentar

Um sich im sozialen Sektor zu
behaupten, braucht man echte
unternehmerische Qualitäten.
Dafür reicht ein einfacher Blick
auf die strukturelle Unterfinan-
zierung des Gesamtsystems.
Unternehmer im Bereich der
Pflege, der Betreuung, der Be-
hindertenhilfe oder der Weiter-
bildung verdienen deswegen
die gleiche Anerkennung wie
jene der Industrie. Ja, die Indus-
trie kann sich sogar manches
von sozialen Diensten ab-
schauen. Zum Beispiel, wenn es
darum geht, moderne soziale
Netzwerke aufzubauen, die
Rücksicht auf den Einzelnen
und seine Interessen nehmen. 

Weil es in der digitalen Zukunft
wichtiger denn je ist, voneinan-
der zu lernen, ist es für unsere
Unternehmerverbandsgruppe
deswegen ein großer Gewinn,
dass wir auch den Unterneh-
merverband Soziale Dienste
und Bildung (USB) in unseren
Reihen wissen. Der USB ist ein
wachsender Verband mit mitt-
lerweile über 100 Mitgliedern.
Und die Wachstumsperspekti-
ven für den sozialen Sektor sind
groß. Die Ansprüche an die
Themen Pflege und Betreuung
steigen in einer alternden Ge-
sellschaft enorm. Und jeder Un-
ternehmer weiß: Nur Arbeit-
nehmer, die ihre Angehörigen
gut betreut wissen, können in
unseren Betrieben Leistungsträ-
ger sein. 

Auch wenn soziale Dienste in
den Kategorien der klassischen
Wertschöpfung mit der Indus-
trie nicht verglichen werden
können, so ist doch der Wert
des sozialen Sektors für uns
größer denn je. Und genau des-
wegen braucht es von uns vor
allem eines: Mehr Wertschät-
zung für die sozialen Dienste
und ihre engagierte Unterneh-
merschaft.

Wim Abbing
Vorstandsvorsitzender der

Unternehmerverbandsgruppe

Mehr Respekt für
soziale Dienste

Von sozialen Diensten kann die Industrie viel lernen
Um im sozialen Sektor profitabel zu arbeiten, braucht man vor allem eines: Unternehmertum 

Fe
ld
 fü
r A

dr
es
sa
uf
kle

be
r

Digitalisierung II

Klöckner & Co.:
Breitbandtag
führte zum 
Amazon der 
Industrie
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Siemens ist 
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NRW-Wirtschaftsminister Pinkwart zu Gast beim
Unternehmerverband
Der FDP-Politiker spricht auf dem Parlamentarischen Abend
2018 im HAUS DER UNTERNEHMER

Nach NRW-Verkehrsminister
Hendrik Wüst (CDU), der Ende

November auf dem Unternehmertag
Rede und Antwort steht, wird Anfang
2018 erneut ein neuer Landesminis-
ter beim Unternehmerverband erwar-
tet. Der nordrhein-westfälische Wirt-
schaftsminister Professor Andreas
Pinkwart eröffnet am 27. Februar des
kommenden Jahres den Parlamenta-
rischen Abend des Verbandes. Die
Veranstaltung, zu derer ersten Auf-
lage zu Beginn dieses Jahres bereits
zahlreiche Politiker und Unterneh-
mer gekommen waren, findet zum
zweiten Mal statt. Ziel des Aus-
tauschs ist es, Politik und Wirtschaft
in der Region besser zu vernetzen.

Der FDP-Politiker wird im HAUS
DER UNTERNEHMER die Grund-
züge der neuen Wirtschaftspolitik

des Landes erläutern. Pinkwart setzt
bei seinen Bemühungen vor allem
auf die Themen Gründung, Digita-
lisierung und Entbürokratisierung.
So forderte er jüngst alle gesell-
schaftlichen Akteure in NRW, auch
die Unternehmerschaft, auf, über-
flüssige Bürokratie beim Namen zu
nennen.

„Entfesselungspakete“

Der Unternehmerverband unterstützt
den Aufruf des Ministers. Die Lan-
desregierung hat nach Ansicht der
Wirtschaft bereits mit dem jüngst
beschlossenen sog. „Entfesselungs-
paket I“ ein richtiges Signal in Rich-
tung Bürokratieabbau gegeben. Das
Gesetz sieht unter anderem Verein-
fachungen bei der Vergabe öffentli-
cher Aufträge vor. 16 Regelungen

wurden im Rahmen dieser ersten
Initiative gestrichen oder geändert. 

Ein Herzensanliegen ist dem Politiker,
der als Wissenschaftsminister bereits
der Landesregierung von Ministerprä-
sident Jürgen Rüttgers angehörte, das
Thema Gründung. Hier will er alle
Kräfte des größten Bundeslandes mo-
bilisieren. „Nordrhein-Westfalen ist
ein Land neuer Ideen, innovativer
Start-ups und einer lebendigen Grün-
derszene“, so Pinkwart. Unter ande-
rem durch neue Start-up-Innovations-
labore will die Landesregierung die
Rahmenbedingungen für wachstums-
starke Unternehmensgründungen
deutlich verbessern. Die Start-up-In-
novationslabore sollen technologie-
und wissensbasierte Gründungen
sowie junge Start-ups bei der Vorbe-
reitung, Umsetzung und Weiterent-

wicklung ihrer Geschäftsidee und der
Markterschließung unterstützen. Das
Land stellt hierfür 4,3 Millionen Euro
Förderung zur Verfügung.

Für teilweise kritische Reaktionen in
anderen Landesteilen sorgte der Vor-
stoß des Ministers für ein „rheinisches
Silicon Valley“. Pinkwart will die
Städte Aachen, Düsseldorf, Köln und
Bonn besser vernetzen und zu einer

digitalen Vorreiterregion weiterentwi-
ckeln. Im Ruhrgebiet sehen viele die-
ses Vorhaben skeptisch, doch der Mi-
nister sicherte bereits zu, auch gute
Ideen und Ansätze aus dem Revier
fördern zu wollen. Dazu müsse aber
auch die Region selbst mit guten Ini-
tiativen ihre Hausaufgaben zunächst
machen.

Matthias Heidmeier

Nach Ansicht von Professor Domi-
nik Enste vom Institut der deut-

schen Wirtschaft Köln (IW) lohnt sich
das unternehmerische Engagement im
sozialen Sektor im doppelten Sinne.
Nicht nur seien die Wachstumschan-
cen der sozialen Dienste außerordent-
lich groß. So seien Pflegedienste in
einer alternden Gesellschaft gefragt
wie nie zuvor – Tendenz weiter stei-
gend. Auch die Ansprüche an die Kin-
derbetreuung sind nicht mehr mit
denen vor 15 oder 20 Jahren ver-
gleichbar – und der Zukunftstrend ist
hier ebenso eindeutig. Doch noch aus
einem anderen Grund erweist sich der
Bereich nach Ansicht des Wissen-
schaftlers als besonders dynamisch:
„Der jungen Generation kommt es bei
ihren beruflichen Zielen nicht mehr
nur auf die Frage an, wie hoch die
Einstiegsgehälter sind. Nein, die so-
genannten Generationen Y und Z sind
auf Sinnsuche. Und wer möchte be-
zweifeln, dass die Arbeit mit Men-
schen und für Menschen besonders
sinnvoll ist.“ 

Durch die ideellen Werte, die sich mit
seiner Arbeit verbinden, hat der so-
ziale Sektor bei jungen Menschen
eine große Chance. „Soziale Einrich-
tungen sollten diese Grundphiloso-
phie viel selbstbewusster und offensi-
ver vertreten, dann werden sie auch
Fachkräfte gewinnen. Sie bieten ja
zudem eine große Jobsicherheit –

Stichwort demographischer Wandel –
die wohl kaum eine andere Branche
in diesem Maße aufweisen kann“, ist
Enste überzeugt.

Enorme volkswirtschaftliche 
Bedeutung

Doch was ist der soziale Sektor ei-
gentlich genau? Es gibt ganz unter-
schiedliche Definitionen von dem,
was ihn ausmacht und wie er sich
von anderen Bereichen abgrenzt.
Manchmal rechnet man Bildungs-
und Weiterbildungseinrichtungen
dazu, manchmal auch den medizini-
schen Sektor. Den Kern der Branche
bildet aber in jedem Fall „die Pflege
und Betreuung von der Wiege bis
zur Bahre“, wie es Enste zusammen-
fasst. Unabhängig davon, wo man
genau Grenzen zieht, die Dimension
des sozialen Sektors ist enorm. Nur
ein Beispiel: Caritas und Diakonie
sind nach dem Staat mit jeweils
mehr als 500.000 Mitarbeitern die
größten Arbeitgeber in Deutschland,
weit vor jedem Dax-Konzern.

Trotz dieser Bedeutung und den
Wachstumsaussichten ist überall die
Klage zu hören, dass zu wenig Geld
im System ist. „Das ist in der Tat ein
Problem. In der Kita-Diskussion hat
es ja in den vergangenen Jahren schon
Bewegung gegeben. Die aktuellen
Verhandlungen über eine Jamaika-

Koalition im Bund zeigen aber auch,
dass die Bedeutung der Pflege enorm
zunimmt“, so Enste. Der Blick auf die
Lage der öffentlichen Kassen stimmt
den Forscher zudem zuversichtlich.
Doch geht es allein um „mehr Geld“?
Mitnichten meint Enste.

Das Geld müsse auch effizienter als
bisher ausgegeben werden. „Die Un-
terschiede der Pflegekosten, aber auch
bei anderen Sozialen Dienstleistun-
gen, z.B. in der Kinder- und Jugend-
hilfe, sind von Einrichtung zu Einrich-
tung, von Region zu Region, extrem
unterschiedlich. Das kann sich eigent-
lich niemand so recht erklären. Hier
ist Handlungsbedarf“, analysiert
Enste. Man benötige bessere Stan-

dards, mehr Vergleichbarkeit und
Benchmarking-Analysen. Und des-
wegen sei es gut, dass sich auch so-
ziale Dienstleister zunehmend in Un-
ternehmerverbänden organisieren.
Nach dem Motto: Wer voneinander
lernt, kann eine Menge gewinnen und
auch Kosten sparen.

Vernetztes Arbeiten 
und Teamfähigkeit

Trotz der vielen wirtschaftlichen He-
rausforderungen meinen aber viele,
Unternehmer im sozialen Sektor seien
keine richtigen Unternehmer. „Das
Vorurteil besteht zu Unrecht. Um im
sozialen Sektor profitabel zu arbeiten,
müssen sie ein besonders guter Unter-

nehmer sein“, so Enste. Und was ver-
netztes Arbeiten und Teamfähigkeit
angehe, könne man in der Industrie
viel von sozialen Diensten lernen, wo
der Mensch und seine Bedürfnisse
schon seit Langem im Mittelpunkt
stehen. Gerade mit Blick auf das
Mega-Thema Fachkräftesicherung
seien die sozialen Dienstleister auch
für die Industrie von größter Bedeu-
tung. Sorgen sie doch dafür, dass Ar-
beitnehmer ihrem Job nachkommen
können, auch wenn sie pflegebedürf-
tige Angehörige haben.

Matthias Heidmeier 

Lesen Sie das gesamte Interview 
auf Seite 2

Voneinander lernen: Auch soziale Dienste suchen das Netzwerk des Unternehmerverbandes (Foto: iStock)

NRW-Wirtschaftsminister Prof. Andreas Pinkwart (Foto: picture alliance)
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[u!]: Herr Professor Enste, was ist
eigentlich der soziale Sektor? Wel-
che Branchen gehören dazu?

Enste: Es gibt unterschiedliche De-
finitionen. Der Kern des sozialen
Sektors ist die Pflege und Betreuung
von der Wiege bis zur Bahre. Auch
der Bereich der Behindertenhilfe ge-
hört dazu. Nur damit wir wissen, von
welchen Dimensionen wir reden:
Caritas und Diakonie sind nach dem
Staat mit jeweils mehr als 500.000
Mitarbeitern die größten Arbeitge-
ber in Deutschland, weit vor jedem
Dax-Konzern. Bei der Definition
des sozialen Sek-
tors gibt es natür-
lich auch Über-
schneidungen und
verwandte Berei-
che. So gibt es ge-
wiss Parallelen zum
medizinischen Sek-
tor oder zu den Be-
reichen Bildung
und Weiterbildung.
Doch egal, wo sie genau die Gren-
zen ziehen: Die volkswirtschaftliche
Bedeutung des sogenannten dritten
Sektors ist riesig.

[u!]: Lohnt es sich denn, Unterneh-
mer im sozialen Bereich zu sein?

Enste:  Natürlich kann es sich loh-
nen. Sogar im doppelten Sinne. Die
Wachstumschancen des Sektors in
einer alternden Gesellschaft, die ele-
mentar auf eine gute Organisation
zum Beispiel der Pflege angewiesen
ist, sind außerordentlich groß.
Zudem wächst die Frauenerwerbstä-
tigkeit so rasant, dass wir eine ganz
andere Infrastruktur im Bereich der
Kinderbetreuung benötigen als das
noch vor 15 oder 20 Jahren der Fall
war. Doch noch aus einem anderen
Grund erweist sich dieser Bereich
als besonders dynamisch: Der jun-
gen Generation kommt es bei ihren
beruflichen Zielen nicht mehr nur
auf die Frage an, wie hoch die Ein-
stiegsgehälter sind. Nein, die soge-
nannten Generationen Y und Z sind
auf Sinnsuche. Und wer möchte be-
zweifeln, dass die Arbeit mit Men-

schen und für Menschen besonders
sinnvoll ist. Deswegen hat der so-
ziale Sektor bei jungen Menschen
eine große Chance, die gerne mit
Menschen und nicht so sehr mit Ma-
schinen arbeiten möchten.

[u!]: Trotz dieser Aussichten ist
überall die Klage zu hören, dass zu
wenig Geld im System ist.

Enste:  Das ist in der Tat ein Pro-
blem. In der Kita-Diskussion hat es
ja in den vergangenen Jahren schon
Bewegung gegeben. Die aktuellen
Verhandlungen über eine Jamaika-

Koalition im Bund
zeigen aber auch,
dass die Bedeutung
der Pflege enorm
zunimmt. Auch der
Blick auf die öf-
fentlichen Kassen
stimmt zuversicht-
lich. Doch wir soll-
ten nicht allein da-
rauf warten, dass

mehr Geld ins System gepumpt
wird. Es gibt auch andere Stell-
schrauben.

[u!]: Woran denken Sie?

Enste: Es gibt ja bereits viele Pfle-
gedienste, die profitabel arbeiten.
Das liegt natürlich vor allem daran,
dass sie von privater Vorsorge profi-
tieren oder von Ange-
hörigen, die bereit
sind, die Kosten zu
einem erheblichen
Teil zu übernehmen.
Doch eine gute Pflege
darf in unserem Sozi-
alstaat natürlich nicht
allein vom Geldbeutel abhängen,
deswegen muss der Staat schon die
entscheidenden Weichen stellen.
Ohne eine Stärkung der privaten
Vorsorge wird es aber nicht gehen.
Das hat auch etwas mit einer besse-
ren gesellschaftlichen Wertschät-
zung für dieses wichtige Zukunfts-
thema zu tun.

[u!]: Ob privatisiert oder staatlich,
es geht um mehr Geld…

Enste:  Ja, aber dieses muss effizien-
ter als bisher ausgegeben werden.
Die Unterschiede der Pflegekosten,
aber auch bei anderen Sozialen
Dienstleistungen (z.B. in der Kin-
der- und Jugendhilfe), sind von Ein-
richtung zu Einrichtung, von Region
zu Region, extrem unterschiedlich.
Das kann sich eigentlich niemand so
recht erklären. Hier ist Handlungs-
bedarf. Wir brauchen bessere Stan-
dards, mehr Vergleichbarkeit und
Benchmarking-Analysen. Deswe-
gen ist ja so gut, dass sich auch so-
ziale Dienstleister zunehmend in
Unternehmerverbänden organisie-

ren. Nach dem Motto:
Wer voneinander
lernt, kann eine
Menge gewinnen und
auch Kosten sparen.

[u!]: Wobei wir wie-
der beim Geld wären.

Ist zu wenig Geld auch der Grund
für den bereits akuten Fachkräfte-
mangel im sozialen Bereich?

Enste:  In der Tat sind die Verdienst-
möglichkeiten im Pflegesektor nicht
so gut wie jene in der Industrie. Hier
muss es insgesamt Verbesserungen
geben, aber wir sollten uns nichts
vormachen: Die Pflege wird nie die
Wertschöpfung der Industrie errei-
chen können. Ein Ingenieur kann

Produkte entwickeln, die in Millio-
nen Autos Anwendung finden. In
der Pflege wird es immer im Kern
um die Zuwendung zu einem Pfle-
gebedürftigen gehen, die seine Zeit
braucht. Gleichzeitig stellt ja auch
das einen großen Wert dar, wenn er
auch von ideeller
Natur ist. Soziale Ein-
richtungen sollten
diese Grundphiloso-
phie viel selbstbewuss-
ter und offensiver er-
zählen, dann werden
sie auch Fachkräfte ge-
winnen. Sie bieten ja
zudem eine große Job-
sicherheit – Stichwort
demographischer Wan-
del – die wohl kaum eine andere
Branche in diesem Maße aufweisen
kann. Der Schlüssel zur Fachkräfte-
sicherung liegt dann aber vor allem
auch in der Frage der Ausbildung.
Hier sollten wir zu Vereinfachungen
kommen, damit auch geringer Qua-
lifizierte eine faire Einstiegschance
bekommen.

[u!]: Viele meinen ja, Unternehmer
im sozialen Sektor seien keine rich-
tigen Unternehmer, vielleicht auch
mit Blick auf staatliche Leistun-
gen…

Enste: Das Vorurteil besteht zu Un-
recht. Um im sozialen Sektor profi-
tabel zu arbeiten, müssen sie ein be-
sonders guter Unternehmer sein.
Und was vernetztes Arbeiten und
Teamfähigkeit angeht, kann man in
der Industrie viel von sozialen
Diensten lernen, wo der Mensch und
seine Bedürfnisse schon seit Lan-
gem im Mittelpunkt stehen.

[u!]: Die Digitalisierung verändert
alles, auch den sozialen Sektor?

Enste:  Und wie! Es bahnen sich re-
volutionäre Entwicklungen an. Den-
ken Sie an die ersten Einsätze von
Pflegerobotern in Japan oder die
neuen Möglichkeiten der häuslichen

Pflege. Die Digitalisierung kann hel-
fen, dass ältere Menschen länger ein
selbstbestimmtes Leben führen kön-
nen. So nehmen Sensoren in der
häuslichen Umgebung oder direkt
am eigenen Körper jede Verände-
rung wahr. Nach einem Sturz im

Haus lösen Sen-
soren im Teppich
den Alarm aus.
Vieles ist noch in
der Entwicklung,
über Manches
wird unter ethi-
schen Gesichts-
punkten disku-
tiert werden
müssen, klar ist
aber schon

heute, dass die technologische Ent-
wicklung den sozialen Sektor in den
kommenden Jahren voll erfassen
wird.

[u!]: Der Sektor braucht also mehr
Start-Ups und mehr Gründer…

Enste: Auf jeden Fall. Der Bedarf in
unserer alternden Gesellschaft ist so
enorm, dass sich technologische In-
novation lohnen kann. Das ist im
Übrigen auch eine entscheidende
Weichenstellung, die die Politik vor-
nehmen sollte: Wir müssen die Rah-
menbedingungen für Innovationen
im sozialen Sektor vollkommen ver-
ändern. Weg von der Förderung von
bestimmten Strukturen oder Betreu-
ungsarten, noch mehr hin zu den
Menschen, die dann entscheiden
können, wie die Dienstleistungen
aussehen so l len .  Pf lege  zu
Hause, im Heim, in Hotels, im Hos-
piz oder Mehrgenerationenhäusern
– der Wettbewerb der Ideen ist ge-
fragt, um trotz knapper Kassen gute,
innovative Lösungen zu finden.

[u!]: Herr Professor Enste, vielen
Dank für das Gespräch!

Das Gespräch führte 
Matthias Heidmeier

„Wachstumsperspektiven für echte Unternehmer“

„Die Generationen Y
und Z sind auf Sinnsu-
che. Und wer möchte
bezweifeln, dass die Ar-
beit mit Menschen und
für Menschen besonders
sinnvoll ist.“

„Um im sozialen
Sektor profitabel zu
arbeiten, müssen sie
ein besonders guter
Unternehmer sein.“
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Wissenschaftler Enste: Es ist gut, dass sich die sozialen Dienste zunehmend im Unternehmerverband organisieren (Foto:
IW Medien/Roth)

Neue Mitglieder

Unternehmerverband Dienst-
leistungen

KSO Strahl- und Oberflächentechnik
GmbH & Co. KG
 – Sanierungsprogramme, Vorbereitung
von Oberflächen

Van den Herik Immobilien GmbH
 – Grundstücks- und Wohnungswesen

Unternehmerverband 
Soziale Dienste und Bildung

Lebenshilfe ServicePlus Duisburg
gGmbH
 – Schulbegleitung, familienunterstüt-
zender Dienst

Kindernothilfe e.V.
 – Entwicklungszusammenarbeit, hu-
manitäre Hilfe

Stella Vitalis Seniorenzentrum Gelsen-
kirchen GmbH 
 – Betrieb von Pflegeeinrichtungen

Unternehmerverband 
Ruhr-Niederrhein

Bremer & Leguil GmbH
 – Erbringung von industriellen Dienst-
leistungen

Böge Textil-Service GmbH & Co. KG
 – Anbieter von textilem Leasing

BS-PK GmbH
 – Informationstechnologie

Unternehmerverband 
Mülheimer Wirtschaft

Oilgate 1 GmbH
 – Schmierstoffvertrieb und Dienstleis-
tungen

BBRK Bildungszentrum für Brandschutz,
Rettungswesen & Kommunikation
 – Brandprävention, Aus- und Weiter-
bildung

Bergstein GmbH + Co. KG
 – Innenraum- oder Fassadengestal-
tung, Betonsanierung oder Industrie-
anstrich

Weitere Informationen über unsere
Mitglieder finden Sie auf unserer 
Internetseite unter:
www.unternehmerverband.org
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Neu im Unternehmerverband Ruhr-Niederrhein Neu im Unternehmerverband Ruhr-Niederrhein

Als junges Duisburger Unternehmen wollen wir als starker
Partner mit unseren Dienstleistungen präsent sein. Wir freuen
uns auf eine professionelle und langfristige Zusammenarbeit
mit dem Unternehmerverband.

Bärbel Fink, Geschäftsführerin & Christian
Peters, Prokurist, Böge Textil-Service GmbH

„

„

Die Böge Textil-Service GmbH mit Sitz in Duis-
burg ist ein Familienunternehmen in der Textil-
Leasing-Branche. Seit 2003 setzen immer mehr
Menschen in Nordrhein-Westfalen auf die textile
Dienstleistung des Unternehmens, darunter Miet-
berufskleidung, Mietfußmatten und Persönliche
Schutzausrüstung von DBL Böge.

www.dbl-boege.de4

Wir als wachstumsorientiertes Unternehmen, das sich immer
schneller auf verändernde unternehmerische Herausforderun-
gen einstellen muss, möchten das fachliche Know-how des
Verbandes und den Erfahrungsaustausch mit Mitgliedern im
Rahmen unserer Entscheidungsprozesse nutzen.

Frank Schnipper, 
Geschäftsführer Bremer & Leguil GmbH

„

„

Die Bremer & Leguil GmbH ist einer der führenden
Hersteller von Spezialschmierstoffen, Reinigern, Kor-
rosionsschutz und Wartungsprodukten in Deutschland.
Unter der Marke Rivolta und CASSIDA, werden ins-
gesamt mehr als 100 Produkte in fast allen Industrien
eingesetzt. 2017 feiert das Unternehmen 50-jähriges
Bestehen.

www.bremer-leguil.de4
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Neu im Unternehmerverband Mülheimer Wirtschaft 

Als neues Mitglied im Unternehmerverband, freuen wir uns
auf interessante Gespräche und einen intensiven Erfahrungs-
austausch mit allen Mitgliedern. Gemeinsam mit dem Unter-
nehmerverband möchten wir aktiv den Standort Mülheim
sowie das Netzwerk im Verband stärken und ausbauen.

Sandra von der Heiden, Inhaberin BBRK
Bildungszentrum für Brandschutz, 
Rettungswesen & Kommunikation

„

„

Das Bildungszentrum für Brandschutz, Rettungs-
wesen und Kommunikation BBRK versteht sich
als Dienstleistungsunternehmen. Seit Gründung
des Unternehmens im Jahre 2012 berät es erfolg-
reich Unternehmen in der Ausarbeitung und Um-
setzung von Brandschutzmaßnahmen.

www.bbrk.de4
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„Die Pflege wird nie
die Wertschöpfung der In-
dustrie erreichen können.
In der Pflege wird es
immer im Kern um die Zu-
wendung zu einem Pfle-
gebedürftigen gehen, die
seine Zeit braucht.“

Professor Dominik Enste (IW Köln) über die Bedeutung des sozialen Sektors und über die
Frage, warum gerade in diesem Bereich echte Unternehmer gebraucht werden

Die Pflege: Riesige Herausforderungen schon heute

zu Hause versorgt: 2,08 Millionen (73%)

durch Angehörige: 
1,38 Millionen 
Pflegebedürftige

in Heimen vollstationär versorgt: 783 000 (27%)

zusammen mit/ durch ambu-
lante Pflegedienste:
692 000 Pflegebedürftige

durch 13 300 ambulante
Pflegebedienste mit 355 600
Beschäftigten

in 13 600 Pflegeheimen (Einschließlich teilstationärer
Pflegeheime) mit 730 000 Beschäftigten

2,9 Millionen Pflegebedürftige insgesamt

Quelle: Statistisches Bundesamt 2015
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„Den Maschinenbauer mit dem Programmierer versöhnen“

Alle reden von der Digitalisierung,
doch gerade kleine und mittlere

Unternehmen tun sich nach wie vor
schwer, die Weichen richtig zu stellen.
Das hat jüngst erst eine Studie des
Bundeswirtschaftsministeriums be-
legt. Doch die Suche nach einem kon-
kreten „Anpack-Ende“ beim Thema
ist für Unternehmer schwer. 

Die Digitalisierung, ihr aktueller Sta-
tus in den Betrieben und ihre Folgen
waren deswegen die beherrschenden
Themen auf dem traditionellen Unter-
nehmertag der Unternehmerver-
bandsgruppe. Der Verband hatte zur
Diskussion mit Autor Christoph
Keese und Unternehmer Christian
Wolf führende Digitalisierungsexper-
ten eingeladen. Über 300 Gäste folg-
ten der Einladung ins Duisburger
HAUS DER UNTERNEHMER.
Unter ihnen mit den Oberbürgermeis-
tern von Duisburg und Mülheim an
der Ruhr, Sören Link und Ulrich
Scholten, sowie der Landrat des Krei-
ses Wesel, Dr. Ansgar Müller auch
politische Prominenz aus der Region. 

Die gute Konjunktur und der aktuelle
wirtschaftliche Erfolg der deutschen
Wirtschaft verhindern, nach Ansicht
von Wim Abbing, Vorstandsvorsit-
zender des Unternehmerverbandes,
nötige Investitionen in die Digitalisie-
rung. „Wir alle haben einfach keine
Zeit die Axt zu schärfen, weil wir
Bäume hacken müssen“, so Abbings
Eindruck. Die Digitalisierung werde

aber alle, ausnahmslos alle, früher
oder später mit voller Wucht treffen.
„Wir müssen uns in Deutschland
noch viel bedingungsloser, offener
und ehrgeiziger dieser Entwicklung
stellen“, forderte Abbing. Gleichzeitig
glaubt Abbing aber, dass der Versuch,
das amerikanische Silicon Valley –
Sitz von Facebook, Google und Co. –
einfach zu kopieren, ein Versuch blei-
ben werde. „Wir können gerne ge-
meinsam auf Krawatten verzichten,
aber aus einem Wim Abbing wird
auch dann kein Mark Zuckerberg.“ 

Auf Stärken 
setzen

Deswegen gehe es darum, zwar von
den Besten zu lernen, aber gleichzei-
tig seine eigene
Antwort auf die
Entwicklung zu
finden. „Wir haben
hier am  S t a n d -
o r t Deutschland
die erfolgreichste
Industrie der Welt.
Das sollte uns kei-
neswegs in Sicherheit wiegen, doch
sollte es uns inspirieren, weiterhin auf
unsere Stärken, vor allem auf unsere
technologischen Kompetenzen zu set-
zen“, meinte Abbing. Es gehe darum,
die Stärken der deutschen Wirtschaft
in das digitale Zeitalter zu übersetzen.
„Für den deutschen Mittelstand heißt
das vor allem: Wir wollen den Ma-
schinenbauer mit dem Programmierer

versöhnen“, brachte es Abbing auf
den Punkt. 

Mehr Kooperation

Grundvoraussetzung für eine erfolg-
reiche Digitalisierung in den Unter-
nehmen sei aber, dass es in allen Ge-
werbegebieten schnelles Internet über
Glasfaserleitungen gäbe. Zudem
müsse die Kooperation zwischen
Wirtschaft und Wissenschaft verbes-
sert werden. „Wir haben hier in dieser
Region mittlerweile so viele erfolgrei-
che Hochschulen, aber wir haben
immer noch zu wenig Transfer von
Fachkräften und Technologien in die
heimische Wirtschaft hinein. Hoch-
schulen und Universitäten müssen
sich viel mehr als bisher ihren Regio-

nen und den Betrie-
ben dort zuwenden“,
so Abbing.

Christoph Keese, der
an führender Stelle
bereits die erfolgrei-
che digitale Transfor-
mation des Axel-

Springer-Verlages begleitet hat, hat
mit zwei Büchern über die Digitali-
sierung für Aufsehen gesorgt. Für sein
zweites Buch „Silicon Germany“ hat
er akribisch den Stand der Digitalisie-
rung in der deutschen Wirtschaft be-
gutachtet. Seine Rückschlüsse präsen-
tierte er dann auch der gespannten
Zuhörerschaft im Duisburger HAUS
DER UNTERNEHMER. Seine Bot-

schaft lautete: „Die Führungskraft der
Zukunft kennt nicht die Lösung, son-
dern organisiert den Prozess, der zum
Finden der Lösung führt.“ Dabei
warnte Keese die anwesenden Unter-
nehmer davor, zu „verliebt“ in ihre
bisherigen Produkte zu sein: „Der
große Erfolg vieler Unternehmen darf
nicht blind machen. Der digitale
Sturm stellt alles in Frage.“

Lösungen finden Unternehmen im di-
gitalen Zeitalter nur, wenn sie sich
öffnen und klassische Wege verlas-
sen. Dazu gehört, dass sich eingeses-
sene Unternehmen für Ideen von
außen öffnen. Deswegen hatte der
Unternehmerverband zu seinem Un-

ternehmertag auch den „Längsten
Gründertisch an Rhein und Ruhr“ or-
ganisiert, an dem sich 13 Start-ups mit
ganz unterschiedlichen Ideen der be-
reits etablierten Wirtschaft präsentier-
ten. (Bericht S.5)

Kultureller Wandel

Darauf, dass mit der Digitalisierung
vor allem auch ein kultureller Wandel
einhergeht, verwies der Geschäftsfüh-
rer der Mülheimer Hans Turck GmbH
& Co. KG, Christian Wolf. Das Un-
ternehmen Turck, ein global agieren-
der Automatisierungsspezialist – ist
im industriellen Mittelstand so etwas
wie ein digitaler Vorreiter, der rund

100 Millionen Euro in die Digitalisie-
rung seiner Prozesse investiert. Wolf
gelang es auf dem Unternehmertag –
mithilfe der konkreten Umsetzungs-
erfahrungen in seinem Betrieb – das
Thema Digitalisierung vom Abstrak-
ten ins Konkrete zu bringen und
damit eine Art „Aha-Effekt“ im Pu-
blikum auszulösen. Wolf betonte
zwar, dass jedes Unternehmen seinen
eigenen Weg finden müsse, um in der
Digitalisierung zu bestehen. Doch ab-
sehbar sei auch, dass sich Unterneh-
men, die sich dieser Herausforderung
nicht stellen, schon bald mit Existenz-
fragen auseinandersetzen müssten. 

Matthias Heidmeier

Unternehmertag mit Autor Christoph Keese, Turck-Geschäftsführer Christian Wolf und über 300 Gästen

Informierte sich am Gründertisch: Andreas Heinrich,
Stadtwerke Dinslaken

Intensive Diskussion: Christoph Keese und Christian Wolf,

Geschäftsführer Hans Turck GmbH

Reger Andrang beim Streetfood

Unternehmertag: „... digital, nicht egal!“

Ulrich Grillo, BDI-Präsident und stellv. Vorsitzender Unternehmerverband Metall

Gastgeber und Diskutanten (v. l.): Autor Christoph Keese, Wim Abbing und Christian Wolf (Turck) (Foto: Lukas)

Sechs von 13 Gründern, die sich beim Unternehmertag
präsentierten

„Der große Erfolg
vieler Unternehmen darf
nicht blind machen. Der
digitale Sturm stellt alles
in Frage“

Christoph Keese

Neu im Unternehmerverband Soziale Dienste und Bildung Neu im Unternehmerverband Soziale Dienste und Bildung 

Seit fast 60 Jahren setzen wir uns gemeinsam mit unse-
ren Spendern dafür ein, dass Kinder in den ärmsten Ländern
der Welt die Chance auf eine bessere Zukunft erhalten. Ge-
meinsam  lässt sich mehr erreichen – in der Arbeit für Kinder
in Not wie in der Verbandsarbeit.

Katrin Weidemann, CEO Kindernothilfe e.V.

„

„

1959 in Duisburg gegründet, um armen Kindern in
Indien ein besseres Leben zu ermöglichen, zählt die
Kindernothilfe heute zu den größten christlichen
Kinderrechtsorganisationen in Europa. Sie schützt,
stärkt und fördert fast zwei Millionen Kinder und ihre
Familien und Gemeinschaften in 31 Ländern in
Afrika, Asien und Lateinamerika, um ihre Lebens-
bedingungen nachhaltig zu verbessern.

www.kindernothilfe.de    4

Wir engagieren uns im Verband, weil soziale Dienstleistun-
gen zu einer funktionierenden Wirtschaft existentiell dazu ge-
hören. Unsere Expertise bringen wir in die verbandlichen Struk-
turen ein und stellen sie Mitgliedsunternehmen gerne zur
Verfügung.

Michael Reichelt, Geschäftsführer Lebens-
hilfe ServicePlus Duisburg gGmbH

„

„

Die Lebenshilfe ServicePlus Duisburg gGmbH or-
ganisiert Schulbegleitungen für Kinder mit Han-
dicap. Darüber hinaus entlastet sie Familien von
Kindern mit Handicap durch den Familienunter-
stützenden Dienst und ist im gesamten Stadtgebiet
von Duisburg tätig.

www.lebenshilfe-duisburg.de.de  4

Neu im Unternehmerverband Soziale Dienste und Bildung 

Wir freuen wir uns auf eine intensive Verbandsarbeit mit
dem gegenseitigen Erfahrungsaustausch mit anderen Mitglie-
dern aus der Branche. Zusammen mit dem Unternehmerver-
band wollen wir zukünftig die Interessen unserer Organisation
kundenorientiert stärken.

Rainer Bücher, Geschäftsführer Lebens-
hilfe Wohnstättenverbund gGmbH

„

„

Die Lebenshilfe Wohnstättenverbund gGmbH ist
eine Organisation der Behindertenhilfe im Ennepe-
Ruhr-Kreis und Hagen mit Sitz in Schwelm. Seit
der Gründung im Jahr 1982 entwickeln und betreibt
sie erfolgreich Wohnstätten und Lebenskonzepte für
und mit Menschen mit geistiger Behinderung in der
Region. 

www.lebenshilfe-en-hagen.de4

Neu im Unternehmerverband Mülheimer Wirtschaft

Suche Kontakte, biete Leistungen, so einfach und unper-
sönlich geht’s im Social Media Bereich – daher freuen wir uns,
als neues Mitglied im Unternehmerverband, auf einen regen
substantiellen Erfahrungsaustausch mit anderen Verbandsmit-
gliedern.

Michael Kutscher, Geschäftsführender 
Gesellschafter, OILGATE 1 GMBH

„

„

Die OILGATE1 GmbH ist eine Versorgungsplatt-
form für chemisch-/technische Erzeugnisse. Das Un-
ternehmen nutzt ein Netzwerk aus namhaften Her-
stellern der Schmierstoff- und Chemieindustrie. Als
Fluidmanagementpartner ist die umfassende Betreu-
ung aller im Unternehmen befindlichen Betriebsmit-
tel, wie z. B. Kühlschmierstoffe, Öle und Fette eine
weitere Kernkompetenz. 

www.oilgate1.de4

„Visionen schaffen!” 

„… digital, nicht egal!” 

„0-1-0-1-1 
ein toller Digitaltag” 

„Großartige Anregungen
für die Reise in die
Zukunft!”

„Interessant, 
komprimiert und
gut. Vielen Dank.”

„Man sollte es nie unterlas-
sen zum Unternehmerabend
zu kommen!!”

„Vielen Dank für die
schöne Veranstaltung
und die Gelegenheit, mein
Start-up zu präsentieren.” 

Nicole Borninghoff und Oberbürgermeister UlrichScholten, Stadt Mülheim (Alle Fotos: Lukas)

Auszug aus 
dem Gäste-
buch:
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Zehn Meter lang, 20 erfrischend
agile Jungunternehmer aus 13

Start-ups und 300 Gäste – das sind die
reinen Zahlen vom „Längsten Grün-
dertisch an Rhein und Ruhr“, der im
Rahmen des Sommer-Unternehmer-
tages (s. Seite 3) stattfand. Aber noch
wichtiger ist die Botschaft: Hier
kamen Gründer aus Duisburg, Mül-
heim und Oberhausen mit erfahrenen,
hiesigen Unternehmern, Führungs-
kräften und Personalexperten ins Ge-
spräch. „Es entstanden Ideen, wie die
Geschäftsfelder von neuen und etab-
lierten Unternehmen zusammenpas-
sen könnten. Der Gründertisch mit
‚meterweise Ideen‘ war ein gelunge-
ner Auftakt unserer neuen Initiative
Start-ups @Unternehmerverband“,
resümiert Wolfgang Schmitz, Haupt-

geschäftsführer des Unternehmerver-
bandes. 

Unternehmergeist
öffentlich machen

Aus Oberhausen etwa waren Norman
Wilke, Pantomime und Experte für
Körpersprache, sowie Almut Nie-
mann mit „Einfach Glücklich Trai-
ning & Beratung“ gekommen. Beide
knüpften wertvolle Kontakte, wie
Niemann betonte: „Geschäfte werden
immer zwischen Menschen gemacht.
Deshalb ist nicht nur ein gutes Pro-
dukt oder eine gute Dienstleistung
wichtig, sondern mindestens genauso
der persönliche Kontakt. Gerade dafür
bot der Unternehmertag einen exzel-
lenten Hintergrund.“ Julia Schmi-

niski, die sich in Mülheim als „Sales
Specialist“ zum Thema Vertrieb 4.0
selbstständig gemacht hat, ergänzte:
„Solche Veranstaltungen sind absolut
notwendig zur Förderung und Platzie-
rung der Metropole Ruhr als innova-
tive Region mit Unternehmergeist.“

Lustig, knackig und charmant
auf der Bühne präsentiert

Alle Gründer präsentierten sich im
Rahmen des Unternehmertages, der
am gleichen Tag im HAUS DER UN-
TERNEHMER stattfand, auch auf der
Bühne. Mal lustig, mal knackig, mal
besonders charmant nutzten die Jung-
unternehmer diese Plattform – das
Netzwerk des Unternehmerverbandes
besteht aus 700 Mitgliedsunterneh-
men und über 5.000 Fach- und Füh-
rungskräften. „Das Netzwerken ist in
unserer Branche wohlmöglich das
wichtigste Instrument für eine erfolg-
reiche Dienstleistung. Wir bedanken
uns bei den Organisatoren für eine
rundum gelungene Veranstaltung und
kommen gerne wieder“, sagte Ole
Schlünzen von der Personalberatung
„connectheads GmbH“ aus Duisburg.

Aufgeschlossen gegenüber
Newcomern 

Daniel Brans, dessen Beraterverbund
„Frag mal den Alten“ derzeit noch
mitten in der Gründung an Rhein und

Ruhr ist, gefiel vor allem der informa-
tive Querschnitt der Gründerszene:
„Wir haben anregende Gespräche in
angenehmer Atmosphäre geführt. Die
etablierte Unternehmerschaft war uns
Newcomern gegenüber sehr aufge-
schlossen.“ Michelle Lorenz vom
Duisburger Start-up im Bereich Social
Media in China – BangNi heißt zu
Deutsch „ich helfe dir“ – gefiel die
Qualität des Netzwerks: „Viele junge
Unternehmen bringen neue Impulse,
Ansätze und Potenzial für eine
schnelle Umsetzung von Ideen mit.
Zusammen mit der Erfahrung der Un-

ternehmen ergibt das eine gute Aus-
gangslage, um neue Projekte zu ent-
wickeln und an den Markt zu bringen.
Ein solches Event verlangt von beiden
Seiten, sich auf eine neue Art der Un-
ternehmenskultur einzulassen, bietet
aber großes Potential für zukünftige
Kooperationen.“

Kostenlose Angebote 
für Gründer

Bei Start-ups @Unternehmerverband
haben Existenzgründer zudem die
Gelegenheit, sich weiterhin und

kostenlos in den Medien der Arbeit-
geberorganisation zu präsentieren –
beispielsweise in Form eines Kurz-
Porträts wie auf dieser Seite oder di-
gital im Newsletter des Unternehmer-
verbandes. 

Jennifer Middelkamp

➤ www.unternehmer-
verband.org/gruender

Start-ups am „Längsten Gründertisch an Rhein und Ruhr“

Meterweise Ideen

Mit zehn Metern der „Längste Gründertisch an Rhein und Ruhr“ – hier präsentierten 13 unterschiedliche Start-ups ihre Ideen.
(Foto: Klan)

Die connectheads GmbH steht für
eine moderne, lösungsorientierte
Personalberatung mit dem Fokus auf
die direkte Personalvermittlung von
Fach- und Führungskräften für die
Business Units Engineering, Sales,
Chemical & Life Science, Supply Chain Management, Marketing, Finance sowieHuman Resources. Für Unternehmen werden die passenden Mitarbeiter gefundenKandidaten die Chance gegeben, ihren nächsten Karriereschritt zu realisieren.Dabei unterstützen die Gründer Ole Schlünzen und Daniel Mista ihre Mandantenbei der Besetzung bestimmter Schlüsselvakanzen und bieten zudem die Über-nahme des gesamten Recruiting mit allen einhergehenden Tätigkeiten an. 

2017 in Duisburg gegründet

Das Kapital der 
Körpersprache
Norman Wilke

Nach 25 Jahre Theaterarbeit als Pantomime und Clown gründete Norman Wilke
im September 2012 „Das Kapital der Körpersprache“. In seiner Zeit als Panto-
mime und Clown sowie auf der Bühne lernte Wilke in vielfältigen Projekten mit
allen Altersgruppen, dass das Verständnis der „personalisierten“ Körpersprache
der Schlüssel zum Erfolg ist. Seine Kernkompetenzen in Seminaren, Gruppen-
und Einzelcoachings für Unternehmen und Einzelpersonen sind Führungskräfte,
Coaching, Persönlichkeitscoaching, Team-Building und -Entwicklung, Bewer-
bungstraining, Präsentationstraining, Mediation sowie Empathie für Paar- und
Familienberatung. Stets sein Motto lautet: „Selbstbewusste Körpersprache für
kompetentes Handeln.“

2012 in Oberhausen gegründet

www.normanwilke.de

4 Values GmbH

Peter Siemons und 

Dr. Raimund Lösch-Schloms 

Die 4 Values GmbH in Mülheim wurde 2013 von zwei erfahrenen Füh-

rungskräften gegründet, die zuvor in Konzernen und großen Industrieun-

ternehmen tätig waren. In ihrem Start-up setzen Peter Siemons und Dr.

Raimund Lösch-Schloms diese Erfahrung als Partner von Mittelständlern

ein. Ihr Fokus liegt darauf, Veränderungsprozesse schnell umzusetzen,

wobei ihre Beratung nicht mit dem Konzept aufhört, sondern das Projekt

bis zum Ende begleitet wird. Wichtig ist den Unternehmensgründern, keine

Lösungen von der Stange auf das Unternehmen aufzustülpen, sondern

vorhandene Prozesse und Struk-

turen zu analysieren und ein

maßgeschneidertes, modernes

System zu entwickeln. Inzwi-

schen hat 4 Values einen weite-

ren Mitarbeiter eingestellt. 

2013 in Mülheim gegründet

www.4-values.dewww.connectheads-gmbh.de

Mal lustig, mal knackig, mal besonders charmant nutzten die Jungunternehmer
auch die Bühne des Unternehmertages, um sich vorzustellen. (Foto: Lukas)

Bambini Lounge e.K.
Isabel Siggemann

Isabel Siggemann gründete 2016 in Essen das Eltern-Kind Café mit Kindertagespflege,flexible Betreuung und Kursen für Kinder und Erwachsene. Die Bambini Lounge hat das Ziel, Eltern Zeit für sich zu ver-schaffen und dem zu geringen Angebot an Kinderbetreuung entgegenzuwirken. In Ruhe einen Kaffee und Waffel ge-nießen, während die Kinder in der großen Spielecke ausgelassen spielen, ist eine Möglichkeit zu entspannen. Zusätzlich
bietet die integrierte Kindertagespflege, welche weiter aus-
gebaut wird, Betreuungsplätze an für die Zeit, während die
Eltern arbeiten. Die flexible Betreuung ist eine weitere Mög-
lichkeit für Eltern, die spontan eine Betreuung suchen. Be-
wegungs- und musikalische Kurse für Erwachsene und
Kinder runden das Angebot ab und fördern sowohl die mo-
torische und kognitive Entwicklung des Kindes als auch die
mentale Entspannung und Gesundheit der Erwachsenen.

2016 in Essen gegründet

www.facebook.com/bambinilounge

Frag mal den Alten

Daniel Brans und Uwe Wegemann

Der Beraterverbund „FragMalDenAlten“ (FMDA) wird aktuell von Daniel Brans und Uwe

Wegemann in der Rhein-Ruhr-Region initiiert und startet zunächst mit vier Verbundpartnern. FMDA bündelt langjährige

betriebliche Praxiserfahrungen seiner Mitglieder aus unterschiedlichen Fachrichtungen und Unternehmen – also nicht

nur aus Beratungstätigkeiten. Im Fokus steht die Entlastung kleiner und mittlerer Unternehmen in

betrieblichen Umbruchsituationen wie Expansion, (Sprung-) Investition, Generationenwechsel oder

Änderung des Geschäftsmodells. FMDA hilft, den hierbei entstehenden zusätzlichen Aufwand mit

seinen Fallstricken zu bewältigen, ohne dass das Unternehmen die Energie und das Augenmerk für

die eigentliche Geschäftstätigkeit verliert. Das Spektrum reicht von einer kurzfristigen, punktuellen

Unterstützung (z. B. Moderation von Zielbestimmungsprozessen) über eine projektbezogene Beglei-

tung bis hin zur Übernahme von Interim-Management-Mandaten. Dabei setzt FMDA auf eine pra-

xis- und umsetzungsorientierte Begleitung, die den jeweiligen Erfordernissen angepasst wird.

derzeit an Rhein und Ruhr in Gründung

www.FragMalDenAlten.de

connectheads GmbH
Ole Schlünzen und Daniel Mista



Das BG Klinikum Duisburg hat sich auf die akute
und rehabilitative Behandlung von Unfallfolgen
aller Art spezialisiert. Das Versorgungsspektrum
umfasst alle Arten von Verletzungen, aber auch
die spezialisierte Behandlung orthopädischer,
Hand- und Plastisch-chirurgischer oder Schmerz-
patienten.

Krankenhaus mit Maximalversorgungs-
charakter und überregionales Trauma-
zentrum

Als Krankenhaus mit Maximalversorgungscharak-
ter, zertifiziertes überregionales Traumazentrum
gemäß den Richtlinien der Deutschen Gesellschaft
für Unfallchirurgie und Mitglied des Traumanetz-
werks Ruhrgebiet kann das BG Klinikum Duisburg
für sich in Anspruch nehmen, Spitzenleistungen
bei der Versorgung von Schwerstverletzten zu bie-
ten. 

Spitzenposition im Jahresbericht des
TraumaRegisters DGU®

Wie groß die Bedeutung des überregionalen Trau-
mazentrums mit Zulassung zum Schwerstverlet-
zungsartenverfahren (SAV) der Deutschen Gesetz-
lichen Unfallversicherung im BG Klinikum Duisburg
ist, hat der aktuelle Jahresbericht des TraumaRe-
gisters DGU® gezeigt. Darin nimmt dieses wieder
eine Spitzenposition ein. So liegt die Klinik bei der
Versorgung von Unfallopfern mit schweren und
schwersten Verletzungen auf Platz 5 unter den
rund 600 teilnehmenden Kliniken in Deutschland
und hat im Untersuchungszeitraum 2016 auch
noch einmal deutlich mehr solcher Patienten er-
folgreich behandelt als im Jahr zuvor. 

„Die Resultate des Jahresberichts spiegeln die
Qualitätsführerschaft des BG Klinikums Duisburg
im Bereich der Traumaversorgung wider“, kom-
mentierte der Stellvertretende Ärztliche Direktor
der Unfallklinik, Dr. Peter-Michael Hax, den neuen
Report. 

Jahresbericht wertet über 40.000 Fälle
aus

Im Jahresbericht 2017 des TraumaRegisters DGU®
sind alle Schwerverletzten aufgeführt, die bis
Ende 2016 bei einem Unfall zu Schaden kamen.
Insgesamt gab es in diesem Bereich über 40.000
Fälle zu beklagen. Das BG Klinikum Duisburg hat
davon deutlich über 300 behandelt. Rund zwei
Drittel waren Männer und über 20 Prozent sogar
lebensgefährlich verletzt. 

„Trotzdem liegen wir bei der statistisch zu erwar-
tenden Sterblichkeit unter den 15 Kliniken mit
den meisten Fallzahlen auf dem 3. Platz“, hebt
Hax hervor. Lediglich 6 Prozent der TraumaRegis-
ter-Patienten seien im BG Klinikum Duisburg 2016
an den Folgen ihres Unfalls verstorben, im bun-
desweiten Durchschnitt waren es mit rund 9 Pro-
zent deutlich mehr. 

BG Klinikum Duisburg besitzt große
überregionale Bedeutung

„Die Zuverlegungsrate aus anderen Krankenhäu-
sern von über 15 Prozent bestätigt zudem die
große überregionale Bedeutung unseres Trauma-
zentrums“, bewertet Hax die neuen Zahlen, die
den Spezialisten im Duisburger Süden ein gutes

Zeugnis ausstellen. „Trotzdem werden wir natür-
lich auch in Zukunft alles dafür tun, die Behand-
lung von schwerstverletzten Patienten ständig
weiter zu optimieren.“ Im Rahmen des Schwerst-
verletzungsartenverfahrens der Deutschen Ge-
setzlichen Unfallversicherung versorgt die Unfall-
klinik aber schon jetzt die meisten Fälle in
Nordrhein-Westfalen.

Erweiterung des medizinischen Spek-
trums

„Um die Betreuung der Patienten im BG Klinikum
Duisburg weiter zu verbessern, haben wir in den
letzten Jahren zudem unser medizinisches Spek-
trum deutlich erweitert“, berichtet der Vorsit-
zende der Geschäftsführung Ralf Wenzel. Dazu
gehört etwa seit 2016 eine eigene Klinik für Neu-
rologie und Psychotraumatologie. Sie arbeitet zur
begleitenden Diagnostik und Therapie nach Un-
fallverletzungen – insbesondere bei Schädel-Hirn-
Traumen und Rückenmarkverletzungen – eng mit
den chirurgischen Bereichen zusammen.

Der Bereich der Psychotraumatologie bietet psycho-
therapeutische Begleitung nach schweren Unfaller-
eignissen oder psychischer Traumatisierung. Die Auf-
gabe des Psychologen besteht in erster Linie darin,
durch differenzierte Diagnostik die psychischen
Traumafolgestörungen zu identifizieren und daraus
therapeutische Maßnahmen abzuleiten, die einer
Chronifizierung körperlicher und psychischer Er-
krankungen entgegenwirken. Zudem verfügt die Kli-
nik über eine Psychotraumatologische Ambulanz.

Athletikum Rhein Ruhr

Ebenfalls im Jahr 2016 ist im BG Klinikum Duis-
burg unter dem Namen „Athletikum Rhein Ruhr“
ein modernes leistungsfähiges Bewegungslabor
entstanden. Hier werden Sportler und Patienten
von einem eingespielten, interdisziplinären Team
aus Fachärzten, Sportwissenschaftlern und Thera-
peuten betreut. Im Zentrum der Arbeit stehen
dabei Prävention, Leistungsdiagnostik und Reha-
bilitation.

Mitglied im Klinikverbund

Das BG Klinikum Duisburg gehört zum Konzern
BG Kliniken – Klinikverbund der gesetzlichen Un-
fallversicherung gGmbH. Dieser besteht aus neun
berufsgenossenschaftlichen Akutkliniken, zwei
Kliniken für Berufskrankheiten und zwei Unfall-
behandlungsstellen. Mit 12.000 Mitarbeitern und
jährlich über 500.000 Patienten ist der Konzern
einer der größten Klinikverbünde Deutschlands. 

Weitere Informationen unter 
www.bg-kliniken.de

Spitzenmedizin heute und in Zukunft: 
Das BG Klinikum Duisburg

Das BG Klinikum Duisburg aus der Luft betrachtet.
(Bild: BG Klinikum Duisburg)

Anzeige

Der Rettungshubschrauber Christoph 9. (Bild: Marcus Gloger / BG Klinikum Duisburg)

Unfallklinik versorgt viel mehr Patienten mit schwersten
Verletzungen als im letzten Jahr. (Bild: Marcus Gloger /
BG Klinikum Duisburg)

Traumazentrum im BG Klinikum Duisburg weiter „spitze“. (Bild: Marcus Gloger / BG Klinikum Duisburg)
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Sechs ganze Züge, jeweils bis an die
Waggonoberkanten mit Kohle be-

füllt, entleeren sich in einen Tiefbun-
ker. Tag für Tag, 365 Tage im Jahr.
„Über 6.000 Tonnen Rohkohle verar-
beiten wir jeden Tag zu Staubkohle.
Diese liefern wir ausschließlich an
thyssenkrupp Steel Europe, die diese
in ihren Hochöfen – in unserer unmit-
telbaren Nachbarschaft – verfeuern.“
Damit hat Geschäftsführer Gerd
Hunsmann den Gegenstand der EM-
SCHER AUFBEREITUNG GMBH
in Duisburg auf den Punkt gebracht. 

Kohlebrocken 
am laufenden Band

Emscher? Aufbereitung? Völlig falsch
liegt man, wenn man den Firmenna-
men wörtlich nimmt. „Um alle Ab-
wasserfragen kümmert sich unser
Nachbar, die Emscher Genossen-
schaft“, erläutert Hunsmann. Der
Name „Emscher Aufbereitung“ rührt
aus dem Firmengründungsjahr 1957
her: Zunächst versuchte man, aus dem
Flussschlamm mittels Magneten Eisen
und Metalle zu gewinnen. „Aber das
war unwirtschaftlich. Besser funktio-
nierte es, aus dem Schlamm Brennba-
res durch Trocknung und Mahlung zu-
rückzugewinnen“, erklärt Hunsmann.
„Später ging man dazu über, nur Roh-

kohle zu Kohlenstaub zu vermahlen.“
Über den Mühlen in 26 Metern lufti-
ger Höhe stehend, sieht man nicht nur
die benachbarten Klärbecken, den
Rhein, die A42 und die Hochöfen von
tkSE im Stadtteil Bruckhausen. Man
erhält auch einen Eindruck von den
Dimensionen der täglich verarbeiteten
Mengen – nirgendwo in Europa gibt
es größere Kapazitäten: Die drei grü-
nen Silos mit der Rohkohle ragen bis
zu 36 Meter in die Höhe, mit einer
ausgeklügelten Steuerung führen
Endlos-Bänder die schwarzen Bro-
cken zu den sechs Mühlen, dicke
Rohre streben dann zu den Fertigpro-
duktsilos, an denen LKW´s, die von
oben wie Spielzeug erscheinen, am
laufenden Band anfahren, befüllt wer-
den und abfahren. 

Unverzichtbare Staubkohle

Auf diese Weise versorgt die EM-
SCHER AUFBEREITUNG die
Hochöfen von thyssenkrupp Steel
Europe, kurz: tkSE, permanent mit
Staubkohle. Diese hat sich zu einem
unverzichtbaren Rohstoff bei der
Roheisenproduktion entwickelt: Sie
ist günstiger als Koks herzustellen
und hat eine hochgradige, wenn auch
kurze Brenndauer. Während Koks
und Eisenerz in ausgeklügelter Weise

im Hochofen aufeinander geschichtet
werden, befeuert die entzündete
Staubkohle das „kochende“ Gemisch
von den Rändern her. „Mit der Staub-
kohle konnte der Brennprozess opti-
miert werden“, fasst Martin Pfeil zu-
sammen. Er ist Technischer Leiter
und Prokurist und hat seine Wurzeln,
wie auch Hunsmann, im Pott. Schon
sein Schülerpraktikum etwa absol-
vierte Gerd Hunsmann am Hochofen.
Nach Bankausbildung und Studium
an der hiesigen Uni ging er zum
THYSSEN SCHACHTBAU Kon-
zern, zu dem ebenfalls die EM-
SCHER AUFBEREITUNG gehört.
Der Konzern beschäftigt über 2.000
Mitarbeiter, ist bis heute in privater
Hand des Urenkels von August Thys-
sen und hat seinen Hauptsitz in Mül-
heim an der Ruhr. Hunsmann leitet
neben der EMSCHER AUFBEREI-
TUNG mit der TS Technologie + Ser-
vice GmbH eine weitere Gesellschaft
im Konzern. Pfeil ist Diplom-Wirt-
schaftsingenieur und ist seit über 20
Jahren „bei der Emscher“, wie beide
Führungskräfte abgekürzt zu sagen
pflegen.

7.000 Tonnen Tagesproduktion 

Die große Herausforderung seines
Unternehmens beschreibt Hunsmann
so: „Die hohe Tagesproduktion von
bis zu 7.000 Tonnen erfordert in der
gesamten Lieferkette eine ausgefeilte
Just-in-time Lösung.“ Haarig wird es
immer, wie jüngst im Juni, wenn der
Rhein Niedrigwasser führt und die
Schiffe nur mit halber Ladung fahren
können. „Anspruchsvoll ist es auch,
die ständige Verfügbarkeit der Anlage
mit ihrer Instandhaltung zu vereinba-
ren“, berichtet Pfeil. Um das Produk-
tionsrisiko zu minimieren, bevorratet
das Unternehmen sensible Ersatzteile
in großer Menge, da diese schon mal
mehrere Monate Lieferzeit haben. 

Während deshalb allein zwei Mitar-
beiter pro Schicht in Konti an 365
Tagen rund um die Uhr für die Pro-

duktion abgestellt sind, arbeiten wei-
tere im Einschicht-Betrieb in der me-
chanischen und elektrotechnischen
Werkstatt für Instandhaltung sowie in
der Materialwirtschaft und Verwal-
tung. Beschäftigt werden insgesamt
50 Mitarbeiter in der Produktion, In-
dustrie- und Anlagenmechaniker
sowie Elektriker, Schweißer und
Schlosser. „Zudem haben wir 2 Inge-
nieure und IT-Fachleute, denn die
speicherprogrammierbaren Steuerun-
gen unserer Anlagen machen wir
selbst“, erzählt Pfeil. Alle Prozesse
laufen im 2011 neu gebauten, hoch-
modernen Leitstand zusammen.

Neue Brennersysteme sind effi-
zienter und emissionsärmer

Technisches Know-how ist auch für
den eigentlichen Mahlprozess vonnö-
ten, der thermisch und mechanisch
läuft. tkSE verwendet ausschließlich
Importkohle, z. B. aus USA, Russland
oder Australien. Die Qualitäten vari-
ieren, weshalb Feinheit, Feuchtegrad
und Schwefelgehalt für ein prognos-
tizierbares Brennverhalten laufend
geprüft werden müssen. Beim Mah-
len wird die Rohkohle gleichzeitig

durch eine Feuerung getrocknet, da
sie im Urzustand zu feucht ist. „Zum
Befeuern verwenden wir zukünftig
nicht nur Erdgas, sondern kombinie-
ren es mit Kuppelgas, ein ‚Abfallpro-
dukt‘ aus dem Hochofenprozess“, er-
klärt der technische Leiter.
Irgendwann soll es das herkömmliche
Gas aus der Leitung komplett erset-
zen. „Das wäre ökologisch und nach-
haltig ein Riesenschritt; leider stehen
uns bis dahin viele Auflagen, Gutach-
ten und Gesetze bevor, die es zu erfül-
len gibt“, erläutert das Führungs-Duo.
Im Herz der EMSCHER AUFBE-
REITUNG zermahlen riesige Kugeln
dann nach dem Prinzip einer Kaffee-
mühle die Kohlenbruchstücke zu
Staub, der abgesaugt und zuletzt ver-
frachtet wird. Weitere Verfeinerungen
des Prozesses haben Gesetzes- und
Umweltauflagen mit sich gebracht, so
wurde jüngst in neue Brennersysteme
für sechs Mühlen investiert, um die
Emissionen zu verringern und einen
Beitrag zur CO2 Reduzierung zu leis-
ten. „Seit jeher unerlässlich ist ein ab-
solut sicherer Explosionsschutz“, ver-
deutlicht Martin Pfeil. „ Bei der
Kombination aus heißen Rauchgasen
aus dem Ofen und zu Staub vermah-

lener Kohle in der Mühle reicht ein
Zündfunken für eine Explosion aus.
Damit das nicht ungewollt passiert,
halten wir den Sauerstoffgehalt künst-
lich niedrig.“ 

Endlicher Rohstoff

Wie es mit der EMSCHER AUFBE-
REITUNG weitergeht, liegt in der
Hand des Kunden thyssenkrupp, der
derzeit seine Stahlproduktion um-
strukturiert. „Zwar gibt es andere Pro-
zesse etwa in der Zementindustrie, bei
denen Kohlenstaub gebraucht wird.
Was das aber schnell unattraktiv
macht, ist ein langer Transportweg“,
wissen Gerd Hunsmann und Martin
Pfeil einhellig zu berichten. Es ist und
bleibt ein Geschäft auf Zeit, denn wie
der Rohstoff ist es naturgemäß end-
lich. 

Jennifer Middelkamp

Größte Kohlenmahlanlage Europas steht in Duisburg
EMSCHER AUFBEREITUNG stellt Staubkohle für die Stahlproduktion her

Geschäftsführer Gerd Hunsmann (links) und der technische Leiter Martin Pfeil zwi-
schen den je 3,5 Tonnen schweren Kugeln, die in den Mühlen Kohlestücke zu
Staub zermahlen. (Foto: Middelkamp)

Siemens ist seit fast 140 Jahren in
Nordrhein-Westfalen vertreten,

mit Herzblut und Sachverstand. Im
Angebot ist das gesamte Produkt-
portfolio des Konzerns einschließ-
lich Service, Beratung, Projektie-
rung, Lieferung, Montage, Wartung,
Kundendienst und Schulung. Mit
rund 20.000 Mitarbeitern, davon
etwa 1.600 Auszubildende, zählt das
Unternehmen zu den größten

Arbeitgebern und privaten Ausbil-
dungsbetrieben der Region. 

An diese lange Erfolgsgeschichte war
am 12. Oktober 1847 noch nicht zu
denken, als der Vorgänger der heuti-
gen Siemens AG, die „Telegrafen-
Bauanstalt Siemens & Halske“, nach
seiner Erfindung des Zeigertelegrafen
mit zehn Mitarbeitern in einem Berli-
ner Hinterhof gegründet wurde. In den

folgenden 170 Jahren hat sich Siemens
stetig neu erfunden, Krisen überstan-
den, sein Portfolio kontinuierlich an-
gepasst und sich damit wandlungsfä-
hig gezeigt. Heute gehört Siemens zu
den Vorreitern und führenden Unter-
nehmen bei der Digitalisierung und der
Entwicklung von Industrie 4.0. Über
allem steht laut Siemens-Vorstands-
chef Joe Kaeser der Leitgedanke:
„Was immer wir tun, muss einen nach-
haltigen Nutzen haben und Mehrwert
stiften – für unsere Kunden, Mitarbei-
ter, Aktionäre sowie für unsere Ge-
schäftspartner und die Gesellschaft.“

Heute ist Siemens mit rund 370.000
Mitarbeitern in mehr als 200 Ländern
aktiv, und zwar schwerpunktmäßig auf
den Gebieten Elektrifizierung, Auto-
matisierung und Digitalisierung.
Damit beliefert werden die Siemens-
Kunden an Rhein und Ruhr von einem
Netz aus rund 40 Fertigungsstätten,
Vertriebs- und Serviceniederlassungen.
Zu den größten Siemens-Fertigungs-
standorten in der Region, die überwie-
gend für das Siemens-Weltgeschäft
produzieren, zählen Mülheim, Duis-
burg, Krefeld, Bocholt und Voerde. 

Mülheim

Das Werk in Mülheim an der Ruhr als
einer der größten Arbeitgeber der
Stadt stellt mit rund 4.800 Mitarbei-

tern und 90 Jahren Erfahrung am Ort
Dampfturbinen und Generatoren für
Kraftwerke her. Zum Produkt- und
Leistungsspektrum gehören das Gas-
turbinen-Engineering, das Dampftur-
binen-Engineering samt Fertigung
und Service sowie das Engineering
und die Fertigung von Generatoren als
innovative Lösungen für eine effi-
ziente, umweltfreundliche Energiever-
sorgung. Zu den neueren Produkthigh-
lights zählen Dampfturbinen und
Generatoren für den größten Auftrag
der Siemens-Geschichte zum Bau
dreier Großkraftwerke in Ägypten
sowie die Dampfturbine und der Ge-
nerator für das weltweit effizienteste
Gas- und Dampfturbinen-(GuD)
Kraftwerk „Lausward“, das Siemens
mit den Stadtwerken Düsseldorf baute. 

Duisburg

Siemens in Duisburg ist das Kompe-
tenzzentrum für Turboverdichter und
Verdichter-Services für die chemische
Prozess- sowie Öl- und Gasindustrie.
Die Verdichter kommen vorwiegend in
der Gasförderung, zur Druckerhöhung
in Pipelines, in der chemischen und pe-

trochemischen Industrie, in Luftzerle-
gungsanlagen und Raffinerien zum
Einsatz. Siemens zählt in Duisburg zu
den bedeutendsten Arbeitgebern, der
seit Jahren kontinuierlich in die lau-
fende Modernisierung des gut 150
Jahre alten Standortes investiert. So
wurde im Duisburger Werk in den ver-
gangenen Jahren ein dreistelliger Mil-
lionenbetrag unter anderem in ein
neues Mega-Testcenter für Verdichter,
eine neue Service- und Logistikhalle,
in neue Maschinen und Anlagen und
die Modernisierung der Rotor- und
Bündelfertigung investiert. Zudem
spielen in Duisburg die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf eine große
Rolle, was zum Beispiel der 2009 ein-
geweihte Betriebskindergarten „Sie-
Kids Ki.Wis“ belegt, wo bis zu 50 Kin-
der im Alter von vier Monaten bis zu
sechs Jahren betreut werden. Ähnliche
Betriebskindergärten bieten übrigens
auch die Siemens-Fertigungsstätten
Mülheim, Krefeld und Bocholt an.

Bocholt und Voerde

Das Angebot der Standorte Bocholt
und Voerde umfasst ein breites Port-

folio von Getrieben und Kupplungen,
Antriebsapplikationen sowie die ent-
sprechenden Service-Dienstleistun-
gen. Zum Branchenspektrum gehören
Schlüsselindustrien wie die Windener-
gie, Zementproduktion, Marine, För-
der- und Krantechnik. Die Flender-
Produkte und -Services vereinen mo-
dernste Technologie mit höchstem
Qualitätsstandard und sorgen so seit
Jahrzehnten zuverlässig dafür, dass
Kraft optimal übertragen wird. Seit
dem 1. Oktober dieses Jahres firmiert
diese bisherige Siemens-Sparte für
Mechanische Antriebe (Siemens Me-
chanical Drives - MD) eigenständig
unter dem Firmennamen „Flender
GmbH, a Siemens Company“ mit
weltweit acht Standorten und rund
6.000 Mitarbeitern. Das Geschäft mit
Getrieben für Windturbinen wurde
ebenfalls Teil der Flender GmbH, es
wird auch weiter unter der Marke
„Winergy“ am Markt agieren.

Porträt: Siemens-Standorte im Verbandsgebiet

Vorreiter bei Digitalisierung 
und Industrie 4.0

Permanent mit Staubkohle versorgt die EMSCHER AUFBEREITUNG die Hochöfen von thyssenkrupp Steel Europe. (Foto:
Emscher Aufbereitung)

Emscher Aufbereitung GmbH
Alsumer Straße 203-213
47166 Duisburg
0203 9911-0
www.emscheraufbereitung.de

Kontakt

Mit dem feierlichen ersten Spatenstich haben im Siemens-Werk Mül-
heim die Bauarbeiten für eine neue 160 Meter lange, 31 Meter
breite und 20 Meter hohe Mega-Halle begonnen. Dort werden von
Jahresmitte 2018 an Einheiten für den Dampfturbinen- und Gene-
ratorservice aus Essen und Mülheim zusammengeführt. Auf dem
bereits seit Beginn der 1970er-Jahre genutzten Siemens-Areal am
Mülheimer Nordhafen wurde dazu ein altes Gebäude abgerissen
und Platz für eine neue Service-Halle geschaffen, in deren gewalti-
gem Erdgeschoss zweimal die komplette Sphinx von Gizeh Platz fin-
den würde. Durch die Investition von insgesamt rund 31 Mio. Euro
sollen eine schnellere Bearbeitung und effizientere Logistik im här-
ter werdenden Wettbewerb sowie deutliche Kosten- und Qualitäts-
vorteile erzielt werden.

Spatenstich für neue Mega-Halle

Bei der „Flender GmbH, a Siemens Company“ in Bocholt gibt es eine moderne Getriebefertigung (Foto: Siemens AG)

➤ www.siemens.de

➤ www.siemens.com/
presse/ausbildung
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Fahrzeugaufbereitung, Dellen & Co.

Über 60 Millionen Autos sind auf
Deutschlands Straßen unterwegs,

davon fast neun Millionen allein in
Nordrhein-Westfalen. Dafür, dass
diese Fahrzeuge in Schuss bleiben,
sorgt unter anderem die Auto Service
Pflegecenter GmbH (ASP) mit Sitz
in Oberhausen. Rund 33.000 Fahr-
zeuge werden hier im Jahr aufberei-
tet, manchmal bis zu 200 gleichzei-
tig: „In diesem Jahr gab es extrem
viele Hagelschäden“, erinnert sich
Geschäftsführer Ahmet Urtenur.
Autos mit 300 bis 500 Dellen muss-
ten repariert und für den Verkauf vor-
bereitet werden. „Die Fahrzeuge soll-
ten ausgeliefert werden. Um die
Termine einhalten zu können, haben

die Mitarbeiter bis spät in die Nacht
gearbeitet“, so der Chef.

75 Mitarbeiter sind es insgesamt, da-
runter Lackierer, Dellentechniker,
Mechaniker, KfZ-Meister und Mitar-
beiter in der Verwaltung. Gerne stellt
das Unternehmen auch ältere Mitar-
beiter ein: „Wir haben einen 62-jäh-
rigen Kfz-Meister, der seit drei Jah-
ren bei uns arbeitet. Er hat noch
keinen Tag gefehlt“, lobt Urtenur. In
Zusammenarbeit mit Robert Babic
von der Agentur für Arbeit Oberhau-
sen wurde im November 2016 auch
ein Flüchtling eingestellt, der als Auf-
bereiter tätig ist. „Wir sind sehr zu-
frieden mit ihm und würden uns hier

gerne noch weiter engagieren“, blickt
der Chef in die Zukunft.

Umweltschutz und 
Qualitätssicherung 

Weitere Themen, die ihm sehr am
Herzen liegen sind Umweltschutz und
Qualitätssicherung.  „Zur Optimie-
rung und Prüfung unserer Qualitäts-
standards haben wir speziell dafür ge-
schulte Mitarbeiter“, so Urtenur. Diese
seien im Außendienst unterwegs und
nähmen die Arbeit der Mitarbeiter
genau unter die Lupe.

Dabei bietet die ASP eigentlich jegli-
chen Service rund ums Fahrzeug:
Schadensabwicklung bei Unfallschä-
den, Windschutzscheiben-Reparatur
und Tausch, umweltschonende La-
ckierung, elektronische Achsvermes-
sung, Klimaanlagen-Service, Ab-
schleppservice, Lichttest, Autopflege
und Aufbereitung, Reifenservice und
vieles mehr. Durch den firmeneigenen
Lkw können Fahrzeuge auch abgeholt
und komplett instand gesetzt wieder
zurückgebracht werden.

Der Erfolg gibt dem Familienunter-
nehmen, das vor zehn Jahren gegrün-
det wurde, recht. Begonnen hatte 2007
alles mit fünf Mitarbeitern, mittler-

weile sind es 75. Das Gelände des
Hauptsitzes an der Waldteichstraße in
Oberhausen wurde bereits um 140
Quadratmeter Bürofläche erweitert.
Im nächsten Jahr sollen zu den rund
20 Standorten des Unternehmens z.B.
in Mönchengladbach, im Sauerland,
Ruhrgebiet und Münsterland – weitere
hinzukommen. Aktuell laufen Gesprä-
che mit einem Großkunden: „Hierbei
geht es um 300 Fahrzeuge, die im Bo-
chumer Raum zwischengelagert und
fertiggestellt werden sollen“, verrät
Urtenur. Zum Kundenstamm des Un-
ternehmens zählen auch Volkswagen-,
Audi- und BMW-Partner im Ruhrge-
biet sowie ein großer Pflegedienst aus
dem Raum Oberhausen.

Mitarbeiter-Fest zum Jubiläum

Das Jubiläum wird mit einem großen
Mitarbeiter-Fest gefeiert: „Die Mitar-
beiter sind am Ende diejenigen, die
den größten Anteil an einem solchen

Erfolg haben. Schließlich sind sie Tag
für Tag für unsere Kunden im Ein-
satz“, lobt der Chef, der bei ASP so-
wohl mit seiner Frau Solveig Urtenur,
als auch mit seinem Schwager Oliver
Heisterkamp zusammenarbeitet. Seine
Schwiegermutter Gerda Neyenhuize
kümmert sich um die Abrechnung,
Schwiegervater Jürgen Neyenhuize,
der das Unternehmen einst gründete,
ist noch immer für die EDV zuständig
und steht mit Rat und Tat zur Seite.

Gute Qualität spricht sich herum – um
noch etwas nachzuhelfen, hat ASP die
Busse im Oberhausener Raum Anfang
des Jahres mit Werbung für das Unter-
nehmen bestücken lassen: „Wir ver-
arzten Ihr Auto“ steht hier geschrie-
ben, darunter ein leuchtend rotes
Fahrzeug und eine Person im Arztkit-

tel mit Schraubenschlüssel in der
Hand. Darüber hinaus gibt es eine
Flyer-Kampagne in Zusammenarbeit
mit der Werbeagentur Red shark. Die
Maßnahmen zeigen bereits erste Wir-
kung: „Kürzlich war der Oberhause-
ner Oberbürgermeister Daniel
Schranz bei uns zu Gast. Er hatte von
unserem Engagement – auch über die
Stadtgrenzen Oberhausens hinaus –
gehört“, freut sich Urtenur.

Geraldine Klan

Familienunternehmen Auto Service Pflegecenter GmbH aus Oberhausen setzt
auf Rundum-Service und Qualität 

Geschäftsführer Ahmet Urtenur vor dem Hauptsitz der Auto Service Pflegecenter
GmbH an der Waldteichstraße. (Foto: Klan)

Der Oberhausener Oberbürgermeister Daniel Schranz (3.v.l.) informierte sich über
das Engagement von ASP. (Foto: ASP)

Fakten

Standorte             20
Mitarbeiter 75
Fahrzeuge im Jahr: ca. 33.000

Auto Service Pflegecenter GmbH
Waldteichstraße 95
46149 Oberhausen
0208 635672-10
info@asp-nrw.de

Info

Projekt Zukunftsfähigkeit

Im vergangenen Jahr fasste der Mön-
chengladbacher Frithjof Struye
einen weitreichenden Entschluss. Er
entschied sich, seine langjährige in-
ternationale Erfahrung in mittelstän-
dischen Unternehmen maximal zu
nutzen, er gründete Equivatus. Das
Ziel des mitten in der Düsseldorfer
Innenstadt beheimateten Unterneh-
mens lässt sich einfach zusammen-
fassen: Equivatus will den Erfolg sei-
ner Partner im Mittelstand. 

Das Unternehmen arbeitet daran,
dass seine Kunden nachhaltig und er-
folgreich wachsen. Das Pfund, das
Equivatus dabei mitbringt, ist die
große Erfahrung. Geschäftsführer
Struye, Björn Bandemer und der
künftiger „Associate Partner” Jörn
Brodersen wissen, was den Mittel-
stand bewegt. Aus eigenem Erleben
sind ihnen die Herausforderungen,
mit denen Unternehmen konfrontiert
sind, vertraut. 

Mit viel Leidenschaft arbeiten Struye
und sein Team daran, dass Unterneh-
men ihre eigene Zukunft erfolgreich

gestalten können. Wichtige Bestand-
teile der Fokussierung von Equivatus
auf das Thema organisches und anor-
ganisches Wachstum sind vor allem
die Themen Vertrieb,
Digitalisierung und
Internationalisierung.
International kennt
sich Struye bestens
aus. Er spricht mit
Deutsch, Englisch,
Französisch, Niederländisch und Spa-
nisch fünf Sprachen fließend. Welt-
weit ist der in Belgien geborene und
aufgewachsene Struye bestens ver-
netzt. Doch nicht nur seine Kontakte
sind für ihn und seine Kunden wich-
tig. Vor allem bringt er das kulturelle
Verständnis mit, damit seine Partner
und Kunden sich auf internationalen
Märkten zurechtfinden können.

eCommerce-Expertise

Ab Januar 2018 unterstützt dann auch
Jörn Brodersen als Associate Partner
das Team. Er kennt sich bestens aus
im Bereich der Digitalisierung. Bro-
dersen bringt 10 Jahre Erfahrung im

Mittelstand und eine umfassende
eCommerce-Expertise mit. Neben
dem Aufbau zweier bedeutender On-
lineshops hat Brodersen viel Erfah-

rung in der Leitung
großer internationaler
und business- kriti-
scher Projekte. Bro-
dersen ist Experte für
die Entwicklung und
Umsetzung einer

nachhaltigen Omnichannel-Strate-
gie sowie der damit verbundenen or-
ganisatorischen Veränderungen. 

Equivatus ist eine Management-,
Strategie- und Beteiligungsgesell-
schaft, deren Kompetenz sich aus be-
sagter 20jähriger Führungserfahrung
speist. „Wir verstehen die mittelstän-
dischen Strukturen und kennen zu-
gleich die Märkte, auf denen sich un-
sere Partner behaupten müssen“, so
Struye. Equivatus unterstützt seine
Partner bei der Erarbeitung von Ver-
triebsstrategien und natürlich auch
generell bei der Suche nach zukunfts-
fähigen Geschäftsmodellen. 

Die besten Fachkräfte

Mit diesem Hintergrund stellt Equi-
vatus Beratungsleistungen zur Verfü-
gung und vermittelt im Anschluss bei
Bedarf die besten Fachkräfte für eine
erfolgreiche Umsetzung des gemein-
sam als richtig Erkannten. Ziel der
Equivatus-Beratung ist es zunächst

immer, eine Status Quo-Analyse
durchzuführen. Stärken und Poten-
tiale sollen ermittelt werden. Danach
konzentriert sich Equivatus auf die
„Hausaufgaben“, die erledigt werden
müssen, um die Grundlage für nach-
haltiges Wachstum zu legen. Am
Ende steht dann eine gemeinsame
und vor allem umsetzbare Strategie,
die das Unternehmen nach vorne
bringen soll. Eines ist Struye dabei
besonders wichtig: „Wir möchten
nicht die Anzahl der Beratungstage
maximieren, sondern die Wachs-
tumsperspektiven des Partners und
Kunden.“

Strategische Kapitalgeber

Neben einer umfassenden Expertise
bei allen Management-Themen ver-
mittelt Equivatus auch strategische
Kapitalgeber, beispielsweise um kon-
krete Internationalisierungs-Projekte
und Geschäftsideen auch zügig in die
Tat umsetzen zu können. „Die
Märkte sind viel schneller geworden.
Hier setzen wir an, um dem Mittel-
stand zu helfen“, erläutert Struye. 

Equivatus sucht gezielt den zum je-
weiligen Unternehmen passenden In-
vestor aus. „Ziel ist es, dass der Mit-
telständler die Kontrolle behält, doch
dass er gleichzeitig auch das nötige
Kapital für die Durchführung seiner
Projekte findet“, beschreibt Struye die
Herangehensweise. 

Im Bereich Private Equity arbeitet
Equivatus mit dem Unternehmen ca-
piton (www.capiton.de) mit Sitz in
Berlin zusammen. capiton kennt sich
im deutschen Mittelstand gut aus.
Eine fundierte individuelle Beratung
und Analyse zeichnen die Gesell-
schaft aus. capiton ermöglicht mittel-
ständischen Unternehmen, ehrgeizige
Ziele zu erreichen. Die Unternehmen
erhalten nicht nur Kapital, sondern
auch Expertise und eine sehr persön-
liche Begleitung. „Mit großer Sorg-
falt betrachtet capiton potenzielle Un-
ternehmen und Strategien: Vision
und Ausgangslage müssen gut zu-
sammenpassen. Das passt wiederum
gut zu unserer Philosophie“, meint
Struye. capiton investiert in ganz un-
terschiedliche Branchen, setzt aber
immer auf den Mittelstand. Nicht
kurzfristige Gewinne, sondern der
langfristige Erfolg werden ange-
strebt. Im Vordergrund steht, die
Leistungsfähigkeit der Firmen durch

strategisch sinnvolle Maßnahmen
nachhaltig zu steigern. 

Für sein Unternehmen selbst sieht
Struye gute Perspektiven. „Wir spre-
chen die Sprache des Mittelstands.
Das ist unser eigentliches Kapital.
Wenn es um Beteiligung und Bera-
tung geht, ist das in Deutschland
keine Selbstverständlichkeit – für uns
schon“, meint Struye selbstbewusst.
Der Start seines Unternehmens ist je-
denfalls vielversprechend. Schon
nach wenigen Monaten musste sich
das schnell wachsende Unternehmen
größere Räumlichkeiten suchen.

Matthias Heidmeier

Auf Augenhöhe und mit Leidenschaft unterstützt Equivatus den Mittelstand

Mit Leidenschaft für den Mittelstand: Equivatus-Chef Frithjof Struye (Foto:
Heidmeier)

Gegründet in 2016

Managing Partner: Frithjof Struye
Associate Partner: Björn Bandemer, Jörn Brodersen
Team: 11 Personen
Schwerpunkte: Vertrieb, Digitalisierung, Internationalisierung
Private Equity-Partner: capiton (Berlin)

Equivatus GmbH & Co. KG
Bolkerstrasse 56
40213 Düsseldorf
0211 86935590
www.equivatus.com

Info

Initiative Integratives
Leben richtet sich neu aus
Die Initiative Integratives Leben

e.V. (INI) erhält anlässlich ihres
25-jährigen Bestehens eine neue
Struktur sowie eine neue Führung.
Mithilfe einer neuen Satzung stellt
sich der Verein professionell auf und
möchte für die Zukunft gewappnet
sein. Konkret heißt dies, den Bedürf-
nissen und Wünschen der Kinder,
Jugendlichen und Erwachsenen, die
der Verein vertritt, noch besser ge-

recht werden zu können. Zusätzlich
wurde der seit Mai 2016 amtierende
Geschäftsführer Rouven Rieger zum
neuen Vorstand berufen, der nun die
Geschäfte hauptamtlich führen wird.
Ein neuer Internetauftritt, ein neues
Layout sowie eine Zweigstelle in
Düsseldorf runden die Neuausrich-
tung ab.

Spaleck: 100 Jahre 
Betriebszugehörigkeit
Am 1. September 2017 gab es

beim Bocholter Familienunter-
nehmen Spaleck etwas Besonderes
zu feiern: Das 50-jährige Dienstjubi-
läum von Franz-Josef Theißen. Mit
ihm feierten auch Christian Lake und
Carsten Sühling jeweils 25 Jahre
Spaleck. In einer kleinen Feierstunde
bedankte sich die Familie Spaleck
für 100 Jahre gemeinsame Zukunfts-
gestaltung für die Spaleck Gruppe.

Die Spaleck GmbH & Co. KG aus
Bocholt ist eine mittelständische Un-
ternehmensgruppe und seit fünf Ge-
nerationen in Familienbesitz. Das
Unternehmen hat sich auf Metallver-
arbeitung, Präzisionsteile, Förder-
und Separiertechnik, NovoChem
und Oberflächenveredelung spezia-
lisiert.

Neuer Dienst bei der 
Lebenshilfe Lüdenscheid
Bereits seit August 2001 bietet die Le-

benshilfe Lüdenscheid die Betreu-
ung von Menschen mit Beeinträchti-
gung im Rahmen des Ambulant
unterstützten Wohnens (AuW) an.
Neben dem bisherigen Personenkreis
werden nun auch – dank der Aktion
Mensch – Menschen mit einer psy-
chischen Erkrankung / Doppeldiagnose
und Menschen mit den unterschiedli-
chen Formen von Autismus in einem

möglichst selbständigen Wohnen be-
gleitet. Hierbei handelt es sich um ein
Unterstützungsangebot, dass Menschen
mit geistiger Beeinträchtigung eine
weitestgehend eigenständige Lebens-
führung ermöglicht. Getreu dem Motto:
so wenig Unterstützung wie möglich –
so viel Hilfe wie nötig! 

➤ www.lebenshilfe-
luedenscheid.net➤ www.spaleck.de➤ www.ini-nrw.de

„Wir sprechen die
Sprache des Mittel-
stands. Das ist unser
eigentliches Kapital“

Frithjof Struye



MITGLIEDSUNTERNEHMEN [unternehmen!]3_20178

Auf 40 Jahre erfolgreiche Gestal-
tung der Teilhabe am Arbeitsle-

ben für Menschen mit Benachteili-
gung kann die Werkstatt Lebenshilfe
Bergisches Land in diesem Jahr zu-
rückblicken. „Neben sehr professio-
nellen Abläufen in der Arbeit für un-
sere Industriekunden haben wir in den
vergangenen Jahren auch den Bereich
der beruflichen Qualifizierung und die
Möglichkeiten der betriebsintegrier-
ten Einzel- und Gruppenarbeitsplätze
strakt ausgebaut“, so Axel Pulm, Ge-
schäftsführer der Lebenshilfe Bergi-
sches Land. 

Seit zehn Jahren existiert die Lebens-
hilfe Service Bergisches Land.
Schwerpunkt der Arbeit sind die
Wohnangebote sowie die Unterstüt-
zungsangebote in den Kindertagesein-
richtungen, der Frühförderung, der
Schul- und Inklusionsbegleitung und
der Freizeitgestaltung.

Stimmungsvolles Sommerfest

Gemeinsam wurde im Rahmen eines
Sommerfestes Jubiläum gefeiert. Er-
öffnet wurde das Fest von Axel Pulm,
der in seiner Ansprache einen kurzen
Überblick von den „Guten alten Zei-
ten“ bis heute gab. Er bedankte sich

bei allen Mitarbeitern für die Zusam-
menarbeit.

Nach dem Start vor 40 Jahren in den
Räumen der Flöring’schen Schuhfa-
brik hat sich die Werkstatt Lebenshilfe
(WLH) mittlerweile zum zweitgröß-
ten Arbeitgeber in Wermelskirchen
entwickelt. Mit hoher Qualität und
entsprechender komplexer Ferti-
gungstiefe stellen die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der WLH heute
Produkte her, die auf den internatio-
nalen Märkten anerkannt sind.

Geraldine Klan

Werkstatt zweitgrößter Arbeit-
geber in Wermelskirchen

40 plus zehn Jahre: 
Lebenshilfe feiert Jubiläen

Ein älterer Mann hat es sich auf
der Schaukel im Garten bequem

gemacht, zwei betagte Damen spie-
len Mensch-ärgere-Dich-nicht, an-
dere helfen bei der Portionierung des
Mittagessens oder kehren gerade
von einem Spaziergang mit Besor-
gungen zurück. Die elf Menschen
haben eines gemeinsam: Sie sind
Rentner mit Behinderungen. Sie
leben in stationären Einrichtungen
der Lebenshilfe in Bocholt und Um-
gebung, verbringen ihren Tag aber
nicht dort, sondern in einer Tages-
gruppe. Das Angebot im Haus an der
Dinxperloer Straße, Hauptsitz der
Lebenshilfe Bocholt Wohnen
gGmbH, wird von immer mehr
Menschen genutzt, wie die Ge-
schäftsführerin Gisela Stegemann
erläutert: „Es gibt heute die erste Ge-
neration alter Menschen mit Behin-
derungen überhaupt. Zum einen,
weil die Gesundheitsvorsorge besser
und die Lebenserwartung höher ist.“
Zum anderen aber auch – und diese
Tatsache ist immer wieder neu er-
schütternd –, weil nahezu eine kom-
plette Generation von Menschen mit
Behinderungen den Gräueltaten des
NS-Regimes zum Opfer fiel.

Während die Mehrzahl der Wohn-
stätten-Bewohner tagsüber zur
Werkstatt für Menschen mit Behin-
derung gehen, erhält der Tag auch
für die „Rentner“ in der Tagesgruppe
eine entsprechende Struktur. Die Ta-
gesgruppen-Nutzer können aber den
Tag ein wenig langsamer angehen,
da sie nicht mehr frühmorgens „auf
Zeit“ für die Werkstatt abholbereit
sein müssen. Sie können in der Ta-
gesgruppe in Ruhe frühstücken, mit-
einander spielen und klönen, spazie-
ren gehen und sich auch bei Bedarf
mal zurückziehen. Gisela Stege-
mann steht mit Herzblut hinter ihrer
Tätigkeit, bei der für sie nicht nur
die Zahlen, sondern vor allem die
Menschen im Mittelpunkt stehen:
„Menschen mit Behinderungen be-
dürfen unserer Fürsorge, da kann
man nach Feierabend nicht einfach
abschalten.“ So haben sie und die

Wohnstätten-Leiterin Stephanie
Gnipp immer das Handy dabei, auch
nachts, um für die Mitarbeiter im
Notfall immer erreichbar zu sein.

Alleine wohnen, 
aber nicht alleine sein

Der Firmenname Lebenshilfe Bo-
cholt Wohnen gGmbH lässt es schon
erahnen: Hauptgegenstand des Un-
ternehmens sind drei Wohnstätten –
mit insgesamt 54 Plätzen in Bocholt
und der Nachbarstadt Isselburg
sowie 14 Plätze in ambulanter Be-
treuung, sprich: in eigenen Wohnun-
gen. An eine junge Zielgruppe rich-
tet sich ein weiteres, erst vor
wenigen Monaten gestartetes Ange-
bot: eine Wohngemeinschaft von
sieben Menschen mit Behinderung.
„Die 20- bis 25-Jährigen werden in-
tensiv ambulant betreut. Gisela Ste-
gemann freut sich vor allem darüber,
dass die WG eine gelungene Alter-
native zwischen stationärer Einrich-
tung und eigener Wohnung ist. „Hier
können die jungen Erwachsenen mit
Unterstützung selbständig wohnen,
sind aber nicht allein – ein wichtiger
Unterschied!“ In der WG im Bo-
cholter Stadtteil Suderwick hat jedes
Mitglied ein eigenes Zimmer mit
Bad. Gemeinsam werden die He-
rausforderungen des Alltags erlernt
bzw. gemeistert, d. h. Essen kochen,
Wäsche waschen und vieles mehr,
berichtet Stegemann. Hierbei wer-
den sie vom Fachpersonal der Le-
benshilfe unterstützt.

Trägerverein mit rund 
300 Mitgliedern

Keimzelle der heutigen Lebenshilfe
Bocholt Wohnen gGmbH ist der
Trägerverein der Lebenshilfe, der
sich 1964 gründete. Bis heute gestal-
tet der Lebenshilfe Bocholt e.V. mit
seinen rund 300 Mitgliedern die
Teilhabe von Menschen mit Behin-
derung in dieser Region stark mit.
So organisiert er beispielsweise
einen familienunterstützenden
Dienst, bietet Reha-Sport und Schul-

begleitung an, betreibt ein Café und
hat Ende 2016 das „Gästehaus Gren-
zenlos“ eröffnet. Die 1. Vorsitzende
Angelika Geßmann beschreibt:
„Hier wird barrierefreier Urlaub im
Münsterland möglich. Unser Selbst-
versorgerhaus bietet Platz für bis zu
17 Personen. Menschen mit Behin-
derung sind uns genauso willkom-
men wie Gruppen ohne Behinde-
rung.“

Im Jahr 2009 gründete sich aus die-
sem ehrenamtlichen Trägerverein
die gemeinnützige Gesellschaft he-
raus, um die vielfältigen Angebote
rund ums Wohnen zu bündeln. „Die
Verantwortung ist immer mehr ge-
wachsen, nicht nur mit den inzwi-
schen 90 hauptamtlichen Mitarbei-
tern sowie Auszubildenden in der
Heilerziehungspflege und freiwilli-
gen Mitarbeitern wie FSJ-ler und
Bundesfreiwilligen“, so Stegemann.
Hinzu kommen laut der Geschäfts-
führerin Pflichten wie die Einhal-
tung gesetzlicher Bestimmungen,

Aufgaben rund um die Themen
Rechnungslegung und Jahresab-
schluss, Beantragung von Förder-
mitteln, Kontaktpflege zu Eltern und
gesetzlichen Betreuern sowie nicht
zuletzt Fragen zu Haftung oder Ar-
beitsrecht. Letzteres ist übrigens ein
Grund für die Lebenshilfe Bocholt
Wohnen gGmbH, seit der Ausgrün-
dung im Jahr 2009 Mitglied des Un-
ternehmerverbandes Soziale Dienste
und Bildung zu sein.

Ein Beispiel der komplexen Heraus-
forderungen sind für Gisela Stege-
mann ihr Personal und deren Ar-
beitszeiten. „Es gab ein Jahr, in dem
neun Mitarbeiterinnen schwanger
wurden – und damit sofort freige-
stellt werden mussten. Es hieß, kurz-
fristig guten Ersatz zu bekommen
und nach der jeweiligen Elternzeit
eventuell die Frauen, die ja eingear-
beitet und motiviert waren, mit pas-
senden familientauglichen Wochen-
arbeitszeiten wieder zu beschäf-
tigen.“ Und auch das Tagesgeschäft
ist herausfordernd. Bedingt durch
die Werkstatttätigkeit der Bewohner
seien die Dienstzeiten für die Mitar-
beiter nicht immer angenehm.

Die Anzahl der Teildienste, d. h.
dass man sowohl morgens als auch
nachmittags zum Dienst eingeteilt
ist, soll möglichst gering gehalten
werden. Außerdem möchten die
Mitarbeiter ja auch noch Hobbies
und eigene Interessen pflegen kön-
nen. Deshalb hat sich bei der Le-
benshilfe Bocholt ein monatlicher,
so genannter „Wunschdienstplan“
bewährt, den die Gruppenleiter für
ihr Team verfassen. „Uns ist es
wichtig, für die Mitarbeiter immer
ein offenes Ohr zu haben“, betont
Stegemann. Miteinander und ge-
meinsam mit dem Betriebsrat seien
so auch einige Betriebsvereinbarun-
gen getroffen worden, die z.B. Zeit-
ausgleich für Sondereinsätze bein-
halten. „Zu jeder Uhrzeit kann das
Telefon gehen, weil sich ein Mitar-
beiter krankmelden muss; somit sind
wir auf kurzfristiges Einspringen an-
derer Kollegen angewiesen.“

Ausbildung auf 
Rundumversorgung

Um sich persönlich gerade für diese
anspruchsvolle Personalarbeit fit zu
machen, absolvierte Gisela Stege-
mann zusätzlich eine zweijährige,
berufsbegleitende IHK-Weiterbil-
dung zur Personalfachkauffrau. Von
Haus aus ist die 51-Jährige Betriebs-
wirtin und war zunächst in den

Branchen Energiewirtschaft, Textil
und Bau tätig. Nach der Elternphase
stieg sie 2001 in der Verwaltung der
Lebenshilfe wieder in den Job ein.
Offenbar bewährte sie sich, denn Ar-
beitsumfang und Verantwortung
stiegen sukzessive. Seit Dezember
2013 ist Gisela Stegemann die Ge-
schäftsführerin der gGmbH und in
Vollzeit tätig. Ihre neuesten Pläne
drehen sich um die Erweiterung der
Wohnstätte Dinxperloer Straße in
Form eines Anbaus. „Wir würden
gern die Tagesgruppe räumlich er-
weitern und zudem die letzten bei-
den Doppelzimmer im stationären
Bereich in Einzelzimmer umwan-
deln.“ 

Mit diesen Plänen und Investitionen
unterstreicht die Lebenshilfe
Bocholt Wohnen gGmbH ihre Aus-
richtung, für Menschen mit Behin-
derung immer eine Rundumversor-

gung anzubieten, die einen schützen-
den Rahmen bildet. „Nicht nur aus
beruflicher, sondern auch aus eige-
ner Erfahrung – meine Tante hat eine
Behinderung – weiß ich, wie sehr
die Menschen unter ihresgleichen
aufblühen, weil sie nicht immer das
schwächste Glied sind, sondern ihre
Stärken zeigen und ausbauen kön-
nen“, betont Stegemann. Deshalb
muss es ihrer Ansicht nach heißen:
Ja zu Integration und Inklusion, und
gleichzeitig ein Ja zu geschützten
Räumen.

Jennifer Middelkamp

Lebenshilfe Bocholt Wohnen gGmbH
Dinxperloer Straße 21
46399 Bocholt
02871 21979-0
www.lebenshilfe-bocholt.de

Ein Schutzraum, um die Stärken zu fördern
Lebenshilfe Bocholt Wohnen gGmbH / Neu: WG und Gästehaus

Info

Gute Laune beim Lebenshilfe-Jubi-
läum (Foto: Lebenshilfe)

Eine neue Schaukel für Erwachsene wird von den Rentnern in der Tagesgruppe
sehr gerne genutzt. Im Hintergrund ist das Gebäude der Lebenshilfe Bocholt
an der Dinxperloer Straße zu sehen, in dem sich neben der Tagespflege auch
eine stationäre Wohnstätte und die Verwaltung befinden. (Alle Fotos: Lebens-
hilfe Bocholt)

Statt auf vier kleinere Standorte
verteilt das Deutsche Rote Kreuz

(DRK) in Mülheim seine Kompeten-
zen nun auf zwei Hauptstandorte. Ein
neues Hilfeleistungszentrum wurde
eröffnet: Das „Haus der Begegnung“
führt auf über 3700 Quadratmetern
Haupt- und Ehrenamt lokal zusam-
men. Nun gibt es nur noch das Schu-
lungs- und Einsatzzentrum an der
Hansastraße und das neue Hilfeleis-
tungszentrum an der Aktienstraße.
Neben den zwei großen Fahrzeughal-
len, laden die zahlreichen Räumlich-
keiten wie Büro-, Besprechung- und
Beratungsräume, aber auch Multi-
funktions- und Ruheräume, die Mit-
arbeiter zur Zusammenkunft und zu
Gesprächen ein.

Dank Finanzierungshilfen der Stin-
nes-Stiftung, Sparkasse, Sparkas-
senstiftung, Glücksspirale, Aktion
Mensch und mehrerer Privatperso-
nen konnte das DRK in Mülheim
einen großen Schritt nach vorn
gehen.

Notrufdienst, Rettungs-
schwimmer und Hundestaffeln

Bei der offiziellen Einweihung des
Hilfeleistungszentrums waren Lothar
Fink, Vorsitzender, und Elisabeth
Schulte, Geschäftsführerin des Un-
ternehmerverbandes Soziale Dienste
und Bildung, vor Ort. „Das DRK in
Mülheim steht seit über 100 Jahren
im Ernstfall zur Verfügung und leistet
damit einen ganz wichtigen und vor-

bildlichen Beitrag zum Sozialen
Dienst. Es ist bemerkenswert, dass
sich neben 40 Mitarbeitern und zwölf
Mitarbeitern im Freiwilligen Sozia-
len Jahr über 170 Ehrenamtler beim
Deutschen Roten Kreuz engagieren“,
so Schulte. Bei einem Rundgang
durch die zwei neuen Gebäude wur-
den die besonderen Leistungen des
DRK in Form von künstlerischen Fa-
cetten – wie zum Beispiel Präsenta-
tion, Schauspielerei und Gesang –
vorgestellt. Darunter der Notrufdienst,
die Rettungsschwimmer in ihren ver-
schiedenen Arbeitskleidern und die
Hundestaffeln.

Das Deutsche Rote Kreuz ist ein Teil
der größten humanitären Organisa-
tion der Welt, der internationalen

Rotkreuz- und Rothalbmondbewe-
gung. Sie leistet Hilfe in Konfliktsi-
tuationen, bei Katstrophen und in
Notlagen. Unter dem Leitbild der
Menschlichkeit leistet das DRK Hil-
festellung und ist neutral. Das heißt,
die Helfer unterscheiden die Hilfebe-
dürftigen nicht nach Rasse, Religion
oder Nationalität und sind auch poli-
tisch unparteiisch.

Julia Eisenkrein

Haus der Begegnung an der Aktienstraße / Bemerkenswerter Einsatz

Neues DRK-Hilfeleistungszentrum wurde
in Mülheim eingeweiht

Das neue DRK-Hilfeleistungszentrum an der Aktienstraße wurde feierlich eröffnet (Fotos: Schulte)

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Mülheim 
an der Ruhr e.V.
Aktienstraße 58
45473 Mülheim an der Ruhr
0208 45006-0
www.drk-muelheim.de

Info

Lothar Fink, Vorsitzender des Unter-
nehmerverbandes Soziale Dienste
und Bildung

Geschäftsführerin Gisela Stegemann
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450 Schulabgänger in Duisburg
hatten kurz vor den Sommerferien

noch keine Klarheit darüber, wie es für
sie beruflich oder schulisch weiterge-
hen soll – um diesen jungen Leuten zu
helfen, organisierte die Steuerungs-
gruppe „Kein Abschluss ohne An-
schluss – Übergang Schule-Beruf in
NRW“ Duisburg, zu der auch der Un-
ternehmerverband gehört, einen „Tag
der Perspektive“ im Ausbildungszen-
trum der thyssenkrupp Steel Europe
AG. 

Konkrete
Hilfestellung

Erwartet wurden die Jugendlichen
von Unternehmensvertretern, der
Agentur für Arbeit, den Berufskol-
legs, dem Weiterbildungskolleg, der
Volkshochschule und Vertretern der
freien Träger, darunter auch Mitglie-
der des Unternehmerverbandes. So
waren der Kinderschutzbund Duis-
burg und die Lebenshilfe Duisburg
mit Ständen vertreten.

Der Vormittag widmete sich den Ju-
gendlichen, die die Schulen entweder
mit einem Hauptschulabschluss oder
ganz ohne Schulabschluss verlassen
würden. Ihnen wurden seitens der an-
wesenden Unternehmen noch unbe-
setzte Ausbildungsplätze für das Jahr
2017, aber auch Beratung durch die
Agentur für Arbeit, die Niederrheini-
sche IHK und die Kreishandwerker-
schaft angeboten. Jugendlichen, die
noch nicht für eine Ausbildung bereit
waren, wurden Plätze in berufsvorbe-
reitenden Maßnahmen offeriert.

Der Nachmittag bot Schülerinnen und
Schülern mit Mittlerem Schulab-
schluss entsprechende Angebote.
Auch für sie gab es noch zahlreiche
Ausbildungsangebote, aber auch In-
formationen darüber, wo sie den
nächst höheren Schulabschluss er-
werben können.

Die Bilanz des Tages war sehr positiv:
Insgesamt wurden am Tag der Per-
spektive knapp 800 Beratungen
durchgeführt, davon erhielten 250 Ju-
gendliche eine konkrete Chance auf
einen Ausbildungsplatz. Aufgrund der
großen Resonanz und der erfolgrei-
chen Ergebnisse wird der „Tag der
Perspektive“ im nächsten Jahr wie-
derholt und soll sich perspektivisch zu
einem festen Format etablieren.  

Geraldine Klan

Im Ausbildungszentrum der thyssenkrupp
Steel Europe AG informierten sich Jugendliche

Perspektiven für Schüler

Die Lebenshilfe Duisburg beim Tag
der Perspektive. (Foto: Schulte)

25 Jahre im Zeichen der ambulan-
ten Pflege und weit darüber

hinaus: Das Familienunternehmen
Pflege zu Hause Behmenburg GmbH
(PzH) kümmert sich professionell um
Senioren und um alle, die der Pflege
bedürfen. Damit leistet das Mülhei-
mer Unternehmen einen großen Bei-
trag dazu, Menschen so lang es geht
in ihren eigenen vier Wänden würde-
voll und möglichst selbstbestimmt
leben zu lassen. Mit einem großen
Fest wurde das 25-jährige Jubiläum
in der neu eröffneten „Tagespflege
Behmenburg am Flughafen“ gefeiert.
Mitarbeiter, Patienten, Angehörige
und Gäste konnten sich austauschen
und erkunden. 

Pause für pflegende 
Angehörige

Über ihren ambulanten Pflegeser-
vice hinaus bietet die Pflege zu
Hause Behmenburg GmbH nun
auch die Tagespflege Behmenburg
am Flughafen an, die sich an Pfle-
gebedürftige und deren Angehörige
richtet. „Die Menschen wollen
heute immer länger in ihren eigenen
vier Wänden bleiben. Die Nach-
frage nach Tagespflege ist sehr groß
– tendenziell steigend“, so Martin
Behmenburg. Für bis zu 18 Perso-
nen finden in den neuen Räumlich-
keiten zwischen 7.30 Uhr und 16.30
Uhr verschiedene Programme statt
– mit sportlicher, musikalischer und
kultureller Prägung. Auf den über

330 Quadratmetern und im Garten
besteht sowohl die Möglichkeit für
gemeinsame Mahlzeiten sowie an
den unterschiedlichen Programmen
teilzunehmen. Darüber hinaus gibt
es Rückzugsmöglichkeiten für die
Patienten. „Tagespflegeeinrichtun-
gen bieten nicht nur den Pflegebe-
dürftigen eine Abwechslung im All-
tag, sondern auch den pflegenden
Angehörigen einen Tag an Pause“,
so Behmenburg. Acht bis neun Pfle-
gerinnen arbeiten in der neu ge-
schaffenen Tagespflege, darunter
zwei Auszubildende und speziell
geschulte Alltagsbegleiterinnen.
Den Transport der Patienten in na-
gelneuen roten Kleinbussen über-
nimmt das Deutsche Rote Kreuz. 

Inzwischen 80 Mitarbeiter,
davon 13 Auszubildende

1992 beschlossen Andrea Behmen-
burg, die zu dieser Zeit stellvertre-
tende Stationsleitung in einer Klinik
war, und Martin Behmenburg, zu
dieser Zeit Krankenpfleger, den
Stationsalltag zu verlassen und Pa-
tienten in ihrer häuslichen Umge-
bung zu pflegen. Motivation hierzu
war und ist die Vorstellung, dass
Menschen in ihrem gewohnten lo-
kalen und sozialen Umfeld große
und nachhaltige Ressourcen entwi-
ckeln, um gesund zu werden, bzw.
sich mit ihrer Pflegebedürftigkeit zu
arrangieren, ohne viel Lebensquali-
tät einzubüßen. 

1996 wurde der erste Seniorentreff in
den Räumen von PzH gegründet.
Unter Anleitung der Sozialarbeiter
und Betreuungskräfte von PzH
Behmenburg verbringen isoliert le-
bende alte Menschen zwei Vormit-
tage in der Woche gemeinsam bei
einem gestalteten Programm. Im
gleichen Jahr schaffte es das Unter-
nehmen eine Krise – ausgelöst
durch Kürzungen bei der Behand-
lungspflege – ohne Entlassungen zu
meistern. 

Seitdem geht es stetig bergauf.
Heute beschäftigt PzH insgesamt 80

Mitarbeiter, davon 13 Auszubil-
dende. Seit dem Jahr 2000 bildet
das Unternehmen Altenpfleger aus,
seit 2013 auch Kaufleute im Ge-
sundheitswesen. 

Julia Eisenkrein

Feier in den Räumlichkeiten der neu eröffneten Tagespflege am Flughafen

Pflege zu Hause Behmenburg feiert 
25-jähriges Jubiläum

Martin Behmenburg, Michael Siering (Landesbeauftragter des BPA), Andrea
Behmenburg, Felicitas Behmenburg und Justus Behmenburg (v.l.) bei der Jubi-
läumsfeier. (Foto: Walther Schernstein)

Pflege zu Hause
Behmenburg GmbH
Brunshofstraße 6-8
45470 Mülheim an der Ruhr
0208 493066
www.pzh.de 

Info

Bei Opel ist sie gelaufen, bei Air
Berlin ist die Gründung geschei-

tert, bei ThyssenKrupp könnte sie
bald ein Thema werden: die Transfer-
gesellschaft. „Es herrschen viel  Un-
wissen und Vorurteile zu Transferge-
sellschaften“, sagt der Personal-
experte Joachim Vossen. Dabei geht
es vielmehr um die soziale Verant-
wortung des früheren Arbeitgebers
gegenüber seinen Mitarbeitern, für
diese neue Perspektiven auf dem Ar-
beitsmarkt zu eröffnen. „Die Ge-
BeWe Transfergesellschaft mbH ist
vor genau 20 Jahren im Babcock-
Konzern entstanden, noch heute sind
ehemalige Mitarbeiter aus dessen Per-
sonalabteilung bei uns – teils leitend
– tätig. Das Personalwesen ist unsere
fachliche Basis, sodass wir unsere
Kunden in allen Restrukturierungs-
themen und darüber hinaus professio-

nell beraten können“, verdeutlicht
Vossen. Er ist Geschäftsführender Ge-
sellschafter der Oberhausener Bab-
cock HR-Solution GmbH, die die
Muttergesellschaft der GeBeWe ist.

Die nunmehr 20-jährige Geschichte
der GeBeWe – die Abkürzung steht
für Gesellschaft für Beschäftigung
und Weiterbildung – ist wohl einzig-
artig in Deutschland: 1997 gründete
Babcock diese eigene Transfergesell-
schaft, um seine strukturellen Verän-
derungen umzusetzen. „Es war ein

Novum, dass ein Unternehmen dies
arbeitgeberseitig selbst und freiwillig
tat, anstatt einen externen Dienstleis-
ter zu beauftragen“, betont Vossen.
Der Rechtsanwalt war Personalleiter
bei Babcock und Bilfinger und von
Beginn an mit Herzblut dabei. Durch
ein Management-Buy-out der Ge-
BeWe in der Insolvenz von Babcock
2002 wurde Vossen zum Unterneh-
mer und Gesellschafter.

Profile, Schulungen und
Bewerbungsunterlagen

Mehr und mehr wurde das Personal-
Know-how auch für externe Unter-
nehmen interessant. Deren Mitarbei-
ter erhalten in der einjährigen
Transfergesellschaft je nach Sozial-
plan weiter einen Großteil ihres Net-
tolohns. „Wir fertigen Profile jedes
einzelnen Beschäftigten an, ermitteln
Qualifizierungsbedarf und schulen
entsprechend, arbeiten die Bewer-
bungsunterlagen auf und suchen adä-
quate Jobs heraus“, beschreibt
Rechtsanwalt Rainer Sommer das
Prozedere. Auch er war Personalleiter
und ist seit drei Jahren Geschäftsfüh-
rer der GeBeWe. 

Mit Rainer Sommer bildet Thomas
Schnelle das Geschäftsführer-Duo.
Thomas Schnelle war zuvor Konzern-
betriebsratsvorsitzender in einem
amerikanischen Unternehmen. Diese
ungewöhnliche Konstellation, also
auf Leitungs- wie Mitarbeiter-Ebene
sowohl die Arbeitgeber- wie auch
ganz bewusst die Arbeitnehmerseite
mit am Tisch zu haben, ist ein Er-
folgsrezept: „Wir verstehen beide Sei-
ten. Das ist wichtig für unsere Kun-
den, die wir ganzheitlich beraten
wollen“, verdeutlicht Schnelle. Auch
diese Philosophie zeugt von der
ebenso ungewöhnlichen wie bemer-
kenswerten Unternehmensgeschichte,
der 2005 ein weiterer Meilenstein
folgte: Die GeBeWe ließ sich freiwil-

lig als eine der ersten Transfergesell-
schafen bundesweit nach DIN ISO
zertifizieren. Mittlerweile ist eine Zer-
tifizierung für Transferträger gesetz-
lich vorgeschrieben.

Mit den Jahren hat sich der Beschäf-
tigungsmarkt stark verändert, wie
Joachim Vossen erläutert: „Einst
Strukturwandel, heute Digitalisie-
rung: Die Anforderungen an Beschäf-
tigte haben sich verändert; auch die
Migration stellt uns vor neue Heraus-
forderungen.“ So seien heute Sprach-
kurse stärker vonnöten, aber auch
Computer-Kurse gefragt. Geblieben
seien typische Mangelberufe wie
Schweißer oder Monteur. „Aussichts-
reiche Jobs könnten wir auf Montage
vermitteln, das wollen aber leider nur
wenige machen. Auch die mangelnde
Mobilität ist heute ein großes Pro-
blem, erklärt Rainer Sommer. „Nach
Köln etwa könnten wir hundertfach
Beschäftigte vermitteln – aber den
stauträchtigen Weg aus dem Ruhrge-
biet will kaum jemand auf sich neh-
men.“ 

Mensch im Mittelpunkt

Verändert hat sich auch die Arbeits-
weise der Transferberater. Heute wird

der Einsatz digitaler Medien immer
wichtiger, berichtet Schnelle. Wenn-
gleich die GeBeWe einen entschei-
denden Mehrwert bietet, wie Sommer
hervorhebt: „Bei aller Unterstützung
durch Software ist uns das persönli-
che Gespräch am wichtigsten, bei
dem der Mensch im Mittelpunkt
steht. Wir befeuern ihn nicht mit zig
Angeboten pro Monat, um eine Quote
zu erfüllen. Entscheidend ist doch das
eine, das richtig passende Angebot.“

In über 750 Transferprojekten be-
treute die GeBeWe seit 1997 zahlrei-
che Mitarbeiter – von Hochqualifi-
zierten wie Ingenieuren über
kaufmännische Angestellte bis hin zu
angelernten Produktionshelfern. „Für
die Zukunft planen wir einiges, so
wollen wir unseren Kunden über die
Mutter-Gesellschaft Babcock HR-So-
lutions weitere Personal-Dienstleis-
tungen anbieten“, schaut Joachim
Vossen voraus.

Jennifer Middelkamp

GeBeWe Transfergesellschaft mbH aus Oberhausen feiert 20. Geburtstag

Transfer-Beratung menschlich und authentisch

Rainer Sommer (rechts) und Thomas Schnelle bilden das Geschäftsführer-Duo. 

GeBeWe Transfergesellschaft mbH
Duisburger Straße 531
46049 Oberhausen
0208 828 429-0
www.gebewe.de

Info

Joachim Vossen (Alle Fotos: GeBeWe)

58 neue Azubis bei Edeka Paschmann

Auch in diesem Jahr gehört Edeka Paschmann wieder
zu den großen Ausbildungsbetrieben in der Region. 58
Mädchen und Jungen haben in diesen Tagen ihre Aus-
bildung im Lebensmitteleinzelhandel begonnen. Neben
den klassischen Kaufleute- oder Fachverkäufer-Ab-
schlüssen bietet Edeka Paschmann die Abschlüsse zum
Handelsfachwirt im Einzelhandel und zum Frischespe-
zialisten an. „Wir bilden für den eigenen Bedarf aus.
Junge Menschen mit guten Schulnoten, die sich begeis-
tern können für Lebensmittel, den Kontakt zu unseren
Kunden und die Arbeit im Team, haben bei uns beste
Chancen auf eine spätere Übernahme und profitieren
anschließend von unserem professionellen Weiterbil-
dungsprogramm“, beschreibt Ausbildungsleiterin Ve-
nice Mückschitz die Karriereaussichten. Mit über 600
Mitarbeitern in acht Märkten in Mülheim, Moers, Ober-
hausen und Düsseldorf gehört das inhabergeführte Un-
ternehmen zu den ersten Adressen im Lebensmittelein-
zelhandel an Rhein und Ruhr.

➤ www.edeka-paschmann.de/karriere

move:elevator gehört zu
den besten Arbeitgebern

Das aktuelle XING/kununu Ar-
beitgeber-Ranking zeigt, dass

die Oberhausener Werbeagentur
move:elevator zu den besten Arbeit-
gebern Deutschlands in ihrer Bran-
che gehört. Bescheinigt werden dem
Unternehmen ein tolles Arbeits-
klima, respektvoller Umgang, inte-
ressante Aufgaben und ein einmali-
ger Team-Spirit – dafür vergeben die

Mitarbeiter von move:elevator 4,5
von 5 Sternen. Mit diesem Ergebnis
erzielt move:elevator den 5. Platz im
Arbeitgeber-Ranking unter allen
Marketing-, Werbe- und PR-Unter-
nehmen in Deutschland.

➤ www.move-elevator.de
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Sauber und betriebsbereit
in fünf Tagen
Lobbe Industrieservice reinigt Chemiebetrieb

Kunstfasern, Waschmittel, Dämm-
stoffe oder Arzneimittel werden

aus ihnen hergestellt – hochreine
Substanzen wie Benzol, Toluol,
Xylol und Arsol. Diese Chemikalien
produziert Arsol Aromatics in einer
großen Anlage mitten im Ruhrge-
biet. Einmal im Jahr erfolgt die Re-
vision der Destillationskolonnen,
Wärmetauscher und Behälter. Dazu
kam die Produktion zum Stillstand
und das Iserlohner Unternehmen
Lobbe Industriereinigung rückte zur
Reinigung der Anlage an, bevor In-
standsetzungs- und Wartungsarbei-
ten stattfinden konnten. Lobbe hat
im Rahmen des Revisionsauftrages
in fünf Tagen und Nächten im
Schichtdienst mit robotergestützter
Technik die Reinigung der Anlage
vorgenommen. Der Roboter kann al-
lerdings nicht nur „putzen“, der an-
geschlossene Rechner zeichnet zu-
gleich den Reinigungsvorgang auf. 

Hochdruckwasser in 
Überschallgeschwindigkeit

Insgesamt acht Wärmetauscher mit
je mehreren Hundert Rohren, ver-
schiedene Tanks und Rohrleitungen
standen auf dem Einsatzplan. Lobbe
setzte hauptsächlich Wasserhoch-
drucktechnik ein – mit einem Druck
von bis zu 2.500 Bar, das in Über-
schallgeschwindigkeit aus den
Düsen austritt. Zum Vergleich: ein
Gartenschlauch kommt auf ganze 4
Bar, ein haushaltsüblicher Hoch-
druckreiniger auf 130 Bar. Neben
der manuellen Arbeit mit der Hoch-
druckpistole gegen Ablagerungen
auf Rohrleitungen kam der Tank-
waschkopf zum Einsatz: der an
einen Hubschrauber erinnernde
Waschkopf schwebt förmlich in dem
Behälter und kann mit seinen vier
Hochdruckdüsen dreidimensional
reinigen, ohne dass ein Facharbeiter
in den Tank hineinklettern muss.

Roboter ist schnell 
und gründlich

Für die Reinigung von über Tausend
Rohren mit einem Durchmesser
einer 1-Euro-Münze von jeweils
sechs bis acht Metern Länge greift
Lobbe Industrieservice auf eine spe-
ziell hierfür konzipierte Technologie
zurück. Beim Robotized Lance
Frame (RLF) wird zunächst ein Rah-
men (Frame) mit drei Achsen
(Breite, Höhe, Tiefe) aufgebaut, an
dem sich der Antrieb für die Hoch-
druckschläuche bewegt. Gesteuert
wird das System mittels eines Rech-
ners. Jeweils bis zu drei Stahlschläu-
che reinigen unter Hochdruck die
Rohre. Der Vorteil dieses Verfah-

rens: Es können jeweils drei Rohre
zugleich gereinigt werden, ein Com-
puter zeichnet den Reinigungsvor-
gang auf und der Facharbeiter befin-
det sich außerhalb des
Gefahrenbereiches. Dieser steuert
mittels Fernbedienung punktgenau
die nächste   Position für den RLF
an. Welche Position das ist, weiß der
Computer, der sich in einem wasser-
geschützten Gehäuse befindet. Im
gleichen Arbeitsschritt wurde das
Spülwasser mit einem speziellen
Saugdruckwagen aufgenommen und
später fachgerecht entsorgt.

➤www.lobbe.de

Lobbe-Mitarbeiter bauen die „Robotized Lance Frame“ (RLF) auf. Diese techni-
sche Lösung entwickelte das Unternehmen selbst, um Wärmetauscher vollstän-
dig automatisiert zu reinigen. (Foto: Lobbe)

GERSTEL feiert 50-jähriges
Firmenjubiläum

Anfang Oktober feierte die seit
Firmengründung in Mülheim an

der Ruhr ansässige GERSTEL
GmbH & Co. KG ihr 50. Firmenju-
biläum. Das international tätige mit-
telständische und in zweiter Genera-
tion geführte Familienunternehmen
unterstrich das Ereignis mit unter-
schiedlichen Veranstaltungen im Ju-
biläumsjahr, dass in einer Gala am 6.
Oktober 2017 mit Gästen aus dem In-
und Ausland gipfelte und das auf der
Analytica im kommenden Jahr in
München, der bedeutendsten Fach-
messe der Analytik-Branche, seinen
Ausklang findet.

„Wir haben uns lange auf diesen gro-
ßen Abend vorbereitet“, berichten
Holger Gerstel und Eberhard G.
Gerstel anlässlich der Jubiläums-
feier, „und sind glücklich sagen zu
können: Er war ein voller Erfolg.“
Das Wissen um die eigenen Fähig-
keiten und die vielen positiven Im-
pressionen des Abends lassen die
Firmeninhaber zuversichtlich in die
Zukunft ihres Unternehmens bli-
cken.

Tag der offenen Tür

Einen Höhepunkt bildet rückblickend
der Tag der offenen Tür, den das Un-
ternehmen im August 2017 unter
großer öffentlicher Teilnahme mit Er-
folg durchgeführt hat. GERSTEL in-

formierte die zahlreichen Interessier-
ten über die Arbeitsbereiche und Be-
rufsgruppe im Unternehmen. Vorge-
stellt wurde in Theorie und Praxis,
wie die Geräte und Systeme des Un-
ternehmens entwickelt, hergestellt,
vertrieben und im Analysenlabor ein-
gesetzt werden. 

Unterschiedlichste 
Berufsgruppen

GERSTEL ist ein international füh-
render Anbieter von Hightech-Pro-
dukten und Systemlösungen für die
instrumentelle chemische Analytik.
Das Hauptaugenmerk des Unterneh-
mens liegt auf den Trenntechniken,
namentlich der Gas- und Flüssig-
keitschromatographie, sowie im Be-
reich Automatisierungstechnik und
dem Einsatz von Robotern für die Pro-
benvorbereitung und Probenaufgabe.   

Zur Bewältigung seiner Aufgaben
beschäftigt GERSTEL unterschiedli-
che Berufsgruppen, darunter Chemi-
ker, Ingenieure, Mechatroniker, Fein-
werkmechaniker, Software-, IT- und
Marketingexperten sowie Büro- und
Industriekaufleute. Rund 120 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zählt
GERSTEL am Stammsitz des Unter-
nehmens am Eberhard-Gerstel-Platz
1 in Mülheim an der Ruhr, weitere 80
im In- und Ausland. GERSTEL be-
sitzt Firmen in den USA, Japan, Sin-
gapur und der Schweiz. Darüber hi-
naus ist das Unternehmen in rund 80
Ländern der Erde vertreten. 

Der Betriebsrundgang bot den Besu-
chern einen Blick hinter die Kulissen.
Sie hatten die Chance, die verschie-
denen Abteilungen kennenzulernen,
angefangen bei der Produktion, über
das Marketing, das Lagerwesen bis zu
den chemisch-analytischen Laborato-
rien sowie die Produkte des Unter-
nehmens und deren Anwendungsbe-
reich. Das Unternehmen verfolgte mit
dem Tag der offenen Tür unter ande-
rem, junge Menschen für die Ausbil-
dung zum Feinwerkmechaniker zu
interessieren. GERSTEL ist eines der
wenigen Unternehmen in der Region,
das diese Ausbildung anbietet. 

➤www.gerstel.de

Firmenmitinhaber Holger Gerstel (Mitte) bei der Jubiläumsfeier in der Stadthalle
mit den Physikanten.

Kommunikationsagentur
setzt neue Akzente
Aus der SanderWerbung wird ROOTS 48

Aus der SanderWerbung GmbH,
die seit fast 70 Jahren zu den ers-

ten Adressen in der Business-to-
Business Kommunikation gehört
und mit 35 Mitarbeitern am Standort
Duisburg kreative Kommunikations-
lösungen für nationale und interna-
tionale Unternehmen entwickelt,
wird die ROOTS 48 GmbH für DI-
GITAL TARGETING AND MAR-
KETING COMMUNICATION. 

Schon der neue Agenturname macht
deutlich, dass es bei der Umfirmie-
rung nicht um einen radikalen Bruch,
sondern um eine zukunftsorientierte
Weiterentwicklung der Agentur geht.
Dem Standort Duisburg bleibt die
Agentur treu. Nicht zufällig bildet
das stilisierte ‚S‘ im neuen Agentur-
namen den Schnittpunkt und Verlauf
von Rhein und Ruhr am Standort
Duisburg nach. Natürlich bleibt das
umfassende Angebot der Agentur
ebenfalls bestehen, das neben klassi-
scher Werbung und digitaler Kom-
munikation zusätzliche Bereiche wie
Messestandgestaltung, die Planung
und Durchführung von Events oder
die Fotografie im agentureigenen Fo-
tostudio umfasst.

Die Umfirmierung trägt einerseits
der neuen Gesellschafterstruktur
Rechnung: Marco Pfotenhauer, bis-
her bereits geschäftsführender Ge-
sellschafter bei der SanderWerbung,

ist nun alleiniger Gesellschafter und
Geschäftsführer und führt die Ge-
schäfte mit gleicher Mannschaft und
demselben Kundenstamm unter
neuer Flagge weiter. 

Verändertes
Agenturprofil

Die Namensänderung spiegelt vor
allem das veränderte Agenturprofil
und die erweiterten Kompetenzen
der Agentur wider. Denn die von den
Kunden nachgefragten Leistungen
verlagern sich mehr und mehr von
der klassischen Werbung hin zu den
digitalen Medien. Und hier wie-
derum insbesondere zu zielgruppen-
orientierten, individualisierten
Anwendungen. Daher ergänzt das
‚Digital Targeting‘ im Namen konse-

quenterweise die bisherigen Agen-
turleistungen im Bereich der ‚Mar-
keting Communication‘.  

Marco Pfotenhauer dazu: „Kommu-
nikation wird immer individueller,
immer pass- und punktgenauer zuge-
schnitten auf den jeweiligen Adres-
saten und seine ganz spezifischen
Bedürfnisse. Internet, digitale und
soziale Medien bieten ein enormes
Potential, um die gewünschten Kom-
munikationsbotschaften online und
mobile zur Zielgruppe bzw. Zielper-
son zu transportieren. Dieses Poten-
tial wollen wir im Kundeninteresse
voll ausschöpfen.“ 

Das Team von Roots 48 (Foto: Roots 48)

Raumdesign Dommers macht
Wohnwünsche wahr
Familienbetrieb feierte 80. Geburtstag mit großem Fest

Acht Jahrzehnte „Raumdesign
Dommers“ in Großenbaum –

dieses Jubiläum feierte der Familien-
betrieb nun mit einem großen Fest.
„Stoffe und Bodenbeläge spiegeln
immer auch den Zeitgeist wider.
Heute geht der Trend einerseits hin zu
klaren Strukturen in der Innenein-
richtung und anderseits zu einer
neuen Stofflichkeit. Ziel ist es zusam-
men mit unseren Kunden ein an-
heimelndes, nestgleiches Wohnge-
fühl zu schafft – als Kontrapunkt
in geopolitisch aufgewühlten und
schnelllebigen Zeiten“, so Diplom-
Betriebswirt Peter Dommers,
Geschäftsführer der Raumdesign
Dommers GmbH, anlässlich des Ju-
biläums.

Tapeten und Farben

Gegründet 1937 von Josef Dommers,
lag der Schwerpunkt des Betriebs sei-
nerzeit im Verkauf von Tapeten und
Farben. 1960 wurde in Neudorf am
Sternbuschweg eine Filiale gegrün-
det. „Diese haben mein Mann Man-
fred und ich 1970 mit viel Engage-
ment und Herzblut übernommen.
Schrittweise bauten wir unser Ge-
schäft aus – mit Gardinen, Bodenbe-
lägen, Sonnenschutz, Farben und Ta-
peten“, erinnert sich Senior-Chefin
Erika Dommers. 1994 wurde das Ge-
schäft mit Hilfe der Gesellschaft für
Wirtschaftsförderung Duisburg mbH

(GFW Duisburg) nach Großenbaum
verlagert. 

30 Fachkräfte

Seither ist das Geschäft an der Gro-
ßenbaumer Allee 121 zu finden. Peter
Dommers: „Hier bieten wir alles rund
um Fenster, Boden und Wand aus
einer Hand. Heute beschäftigen wir 30
Fachkräfte – darunter Fachberater,
Raumausstatter, Maler und Verleger.
Von der Planung über die Gestaltung
bis zur Ausführung begleiten wir un-
sere Kunden bei der Er-füllung ihrer
Wohnwünsche.“ Ökologisch hat er
das Unternehmen bereits zukunfts-
tauglich  aufgestellt: So ist Dommers
Raumdesign energetischer Selbstver-
sorger. Mit Blockheizkraftwerk, Pho-
tovoltaik und moderner LED-Technik. 

Wie in vielen mittelständischen Un-
ternehmen üblich, so wird auch bei
Unternehmenslenker Dommers das
Ehrenamt großgeschrieben: Er ist
Mitglied in der Vollversammlung der
Niederrheinischen Industrie- und
Handelskammer, Mitglied im Han-
delsausschuss IHK sowie bis Ende
2016 ehrenamtlicher Richter am So-
zialgericht. Darüber hinaus pflegt das
Unternehmen seine Innungsmitglied-
schaften. Die Ganztags-Waldorf-
schule Duisburg e.V. liegt Peter
Dommers ebenfalls am Herzen. Teile
der Klassenräume wurden mit Spen-
den von Raumdesign Dommers reno-
viert.

Geraldine Klan

➤www.dommers.de

Wolfgang Schmitz (rechts im Bild), Hauptgeschäftsführer des Unternehmerver-
bandes, gratulierte zum Jubiläum. (Foto: Dommers)

Der Tag der offenen Tür war einer der Höhepunkte im Jubiläumsjahr. (Fotos:
GERSTEL)

Höhepunkt: Tag der offenen Tür
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Traditionell sind viele produzie-
rende Unternehmen Mitglied des

Unternehmerverbandes. Für sie alle
gilt Fertigung und Betrieb sowie ihre
Arbeits- und Zeitwirtschaft so zu
organisieren, dass die Produkte zu
einem wettbewerbsfähigen Preis her-
gestellt werden können. 25 Betriebs-
praktiker waren zum Arbeitskreis
Arbeitswirtschaft des Unternehmer-
verbandes gekommen, um sich am
Tagungsort bei der Siemens AG – im
neuen Kupplungswerk im Industrie-
Park, Bocholt-Mussum – mit dem
Thema „Shopfloor-Management“
(SFM) auseinanderzusetzen. Das
Shopfloor-Management ist ein Kon-
zept zur wirksamen Führungsarbeit
vor Ort und unterstützt das konse-
quente Entwickeln der Prozesse und
Abläufe am Ort des Geschehens.

Eine Grundvoraussetzung für die Si-
cherung und den Ausbau von Pro-
duktionsarbeitsplätzen in Deutsch-
land ist die permanente Erhöhung
des Wertschöpfungsanteils in den
Produktions- und Arbeitssystemen
des gesamten Unternehmens. „Das
Erkennen, Vermeiden und Reduzie-
ren von Verschwendung in allen Un-
ternehmensbereichen ist eine ge-
meinsame Aufgabe von Führungs-
kräften und Mitarbeitern“, analysiert
Jürgen Paschold vom Unternehmer-
verband, der diesen Arbeitskreis
2005 initiiert hat, um Betriebsprak-

tiker für Ingenieure ein geeignetes
Forum für den Erfahrungsaustausch
zu bieten.

Kennzahlen
selbstverständlich

Ein gutes Shopfloor-Management gilt
als eine der Grundvoraussetzung, um
moderne Managementansätze zur
Prozessverbesserung – wie den Kon-
tinuierlichen Verbesserungsprozess
(KVP) – erfolgreich im Unternehmen
umzusetzen. Bei Einführung und
Anwendung des Shopfloor-Manage-

ments sind viele Aspekte zu beachten. 
Nach einem Impulsreferat zum
Thema SFM durch die Experten
Ralph Conrad und Dr. Frank Len-
nings vom Institut für angewandte
Arbeitswissenschaft e. V. (ifaa) hat-
ten die Teilnehmer Gelegenheit, im
Fertigungsbereich eine moderierte
Shopfloor-Runde zu erleben. Bei
der Siemens AG ist die Auseinan-
dersetzung mit Kennzahlen des
Shopfloors bereits eine Selbstver-
ständlichkeit. Fertigungsproduktivi-
tät, Fehler und Ausschussgründe,
Terminübersichten und Ausfallarten
der einzelnen Maschinen, Anlagen
und Fertigungsbereiche werden
dabei vor- gestellt, erläutert und er-
forderliche Maßnahmen abge-
stimmt.

Führungskraft übernimmt 
die Rolle des Mentors oder
Coachs

In der moderierten Shopfloor-Runde
wurde schnell klar, dass es Aufgabe

aller Fertigungsbereiche ist, schnitt-
stellenübergreifend die Prozessver-
besserungen voranzutreiben. Erfolg-
reiche nachhaltige Verbesserungen
erfordern eine Führungskultur, bei der
die Führungskraft die Rolle des Men-
tors oder Coachs einnimmt und die
Fertigungsteams in ihrer täglichen
Arbeit unterstützt, Handlungsnotwen-
digkeiten zu erkennen und Prioritäten
zu setzen. Im Sinne von Go & See –
ein wesentlicher Punkt des Shopf-
loor-Managements – verschafft sich
die Führungskraft ein Bild der aktu-
ellen Situation direkt am Ort des Ge-
schehens, so Michael Garcia, Pro-
duction Manager Siemens AG in
Bocholt-Mussum. Garcia verstand es
in seinem Vortrag mit viel „Herzblut“
und großem Engagement sich diesem
manchmal auch sensiblen Thema an-
zunehmen.

Matthias Heidmeier

Unternehmen lernen voneinander: Unternehmerverband vermittelt 
Know-how rund um die Produktion

25 Betriebspraktiker informierten sich beim Arbeitskreis Arbeitswirtschaft des Unternehmerverbandes, der dieses Mal im
neuen Kupplungswerk der Siemens AG im Industrie-Park tagte, über das Shopfloor-Management. (Foto: Unternehmer-
verband)

Betriebspraktiker trafen sich 
bei Siemens in Bocholt-Mussum

INFO

Alle Informationen zum Arbeitskreis unter 
www.unternehmerverband.org/leistungen/arbeitskreise/
arbeitskreis-arbeitswirtschaft; 

Ansprechpartner für das Thema Arbeitswirtschaft ist der
Verbandsingenieur Jürgen Paschold, Telefon: 02871 23698-11,
E-Mail: paschold@unternehmerverband.org. 

Vier neue Auszubildende be-
grüßt der Unternehmerverband

zum Beginn des Ausbildungsjah-
res. Ausbildungsleiterin Regina
Weiß-Fernekes und Wolfgang
Schmitz, Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes hießen die
vier Berufseinsteigerinnen Mi-
chelle Hersekorn (19), Laura Petta-
vino (21), Julia Eisenkrein (19) und
Lena Bongartz (19) im HAUS
DER UNTERNEHMER willkom-
men.

Qualität von Büro- und
Veranstaltungsmanagement 

Mit insgesamt elf Auszubildenden
bietet das rund 50 Mitarbeiter
starke Haus im Vergleich zu ande-
ren Betrieben dieser Größenord-
nung sehr viele Ausbildungsplätze.
„Das Thema Ausbildung gehört zu
den größten Herausforderungen der
Wirtschaft und ist damit eines der
wichtigsten Themen des Unterneh-
merverbandes.“, unterstreicht der
Hauptgeschäftsführer des Verban-
des, Wolfgang Schmitz. Doch
Schmitz sieht auch die große Be-
deutung der Ausbildung für die ei-

gene Nachwuchsgewinnung: „Wir
bilden unsere Fachkräfte von mor-
gen aus und sichern die Qualität
unseres Büro- und Veranstaltungs-
managements dauerhaft."

Die vier Neuzugänge absolvieren
allesamt eine Ausbildung zur Ver-
anstaltungskauffrau. Unter den sie-
ben weiteren Auszubildenden des
Unternehmerverbandes sind noch
vier angehende Veranstaltungs-
kaufleute sowie drei künftige Kauf-
frauen bzw. Kaufmänner für Büro-
kommunikation. 

Umfangreiches
Seminarangebot

Michelle Hersekorn, Laura Petta-
vino, Julia Eisenkrein und Lena
Bongartz werden alle wesentlichen
Abteilungen während ihrer Ausbil-
dungszeit beim Unternehmerver-
band durchlaufen. Darüber hinaus
besuchen sie für ihre Ausbildung
relevante Seminare, die ebenfalls
im HAUS DER UNTERNEHMER
angeboten werden. 

Matthias Heidmeier

Hohe Ausbildungsquote: elf Auszu-
bildende beim Unternehmerverband

Vier neue 
Auszubildende

Ausbildungsstart im HAUS DER UNTERNEHMER: Ausbildungsleiterin Regina
Weiß-Fernekes und Hauptgeschäftsführer Wolfgang Schmitz hießen die Neu-
zugänge willkommen. (Foto: Unternehmerverband)

Wie gewinnt man den passenden
Azubi für sein Unternehmen?

Wie hält man ihn bei der Stange und
vermeidet Ausbildungsabbrüche? Wie
macht man technische Berufe auch für
Mädchen und soziale Berufe auch für
Jungen attraktiv? Über diese Fragen
tauschten sich bei einer regen Diskus-
sion Personalverantwortliche hiesiger
Unternehmen aus, die zum „Arbeits-
kreis Berufsausbildung“ des Unter-
nehmerverbandes nun im HAUS
DER UNTERNEHMER zusammen-
kamen. „Mechaniker, Einzelhandels-
kaufleute, Erzieher oder Pflegekräfte
– auch wenn die Branchen sehr unter-
schiedlich sind, haben die Unterneh-
men in Sachen Ausbildung doch sehr
ähnliche Herausforderungen“, stellte
Wolfgang Schmitz, Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverbandes,
fest. Ihnen erfolgreich zu begegnen
war Ziel dieses Austausches. Schmitz:
„Es gibt häufig ebenso viele unver-
sorgte Bewerber wie unbesetzte Stel-
len. Gerade in technischen wie auch
sozialen Berufen müssen wir es
schaffen, diese passgenau zusammen-
bringen.“

„Dieses Matching-Problem beruht
nicht nur auf regional unterschiedli-
chen Bewerberzahlen und Ausbil-
dungsangeboten. Manchmal fehlt es
bei den Bewerbern auch an den für
den gewünschten Beruf erforderlichen
Kompetenzen sowie häufig an eine
geringe Flexibilität bei der Wahl des

Ausbildungsstandortes“, erläuterte
Ferdinand Walbaum, Siemens Profes-
sional Education (Mülheim), der dem
Arbeitskreis vorsteht. Ihre Erfahrun-
gen bei Recruiting und Auswahlver-
fahren tauschten die 20 Teilnehmer
dann offen aus. Beim Lebensmittel-
Einzelhändler etwa hat sich ein
Pflichtpraktikum bewährt. Dabei kön-
nen auch Schüler mit weniger guten
Noten unter Beweis stellen, dass sie
gute praktische Fähigkeiten haben und
auch verlässlich sind. Auch ein Kran-
kenhaus in dieser Region testet bei
Praktika vorab, ob die Bewerber sich
aller Konsequenzen ihrer Berufswahl
– pflegerische Tätigkeiten sind nun
mal intim und körperlich anstrengend
– bewusst sind. 

Mehr Verantwortung

Alle Personalverantwortlichen waren
sich einig, dass die Eltern sowohl bei
Berufswahl als auch Erziehung mehr
Verantwortung übernehmen müssen.
Walbaum fasste zusammen: „Ent-
scheidend muss sein, wie sich Jugend-
liche beruflich entwickeln wollen, und
nicht das, was ihre Eltern als ange-
messen für sie erachten. Denn bei der
schulischen Bildung legt das Abitur
nicht unbedingt den Grundstein für
eine tolle berufliche Karriere!“ Für
Heiterkeit und Bedauern zugleich
sorgte der Austausch über Jugendliche
in Bewerbungsgesprächen – diese Si-
tuationen erleben die Ausbilder fast

täglich: Sitzenbleiben bei der Begrü-
ßung, Hände in den Taschen und Kau-
gummi kauen beim Vorstellungsge-
spräch oder die umgangssprachliche
Ausdrucksweise. „Die erzieherische
Verantwortung für ein respektvolles
Verhalten im täglichen Umgang mit
Menschen betrifft Eltern, Lehrer in
Schulen sowie Mitarbeiter in den Un-
ternehmen gemeinsam“, war Wal-
baums Plädoyer.

Eine weitere Sichtweise auf die „Ju-
gend von heute“ nahmen zwei Päda-
gogen ein: Der Schulleiter des Berufs-
kollegs Stadtmitte der Stadt Mülheim
an der Ruhr, Oberstudienrat Dipl.-Ing.
Jörg Brodka, und seine Abteilungslei-
terin für Erziehungsberufe Silke No-
cker stellten zur Diskussion, ob nicht
Schüler z. B. durch mangelnde Betreu-
ung während eines Praktikums auch
von der Berufswelt abgeschreckt wür-
den. „Es ist dann für Viele offenbar si-
cherer und vielleicht auch bequemer,

weiter Zeit in der bekannten und siche-
ren Schulwelt zu verbringen“, gab No-
cker zu bedenken. In der Diskussion,
ob soziale Berufe besser in vollzeit-
schulischer oder in dualer Ausbildung
erlernt werden könnten, bezog sie klar
Position: „Die breitgefächerte Erzie-
her-Ausbildung kann am besten in der
Schule mit vertiefenden Praktika er-
lernt werden. So werden alle Bereiche
von Kleinkindern über Jugendliche bis
hin zu beeinträchtigten Menschen ab-
gedeckt“, betonte Nocker. Schulleiter
Brodka stellte zudem seine Ansätze
zur Digitalisierung der Bildung bzw.
eLearning vor. „Wir können nicht
jeden technischen Trend vermitteln,
aber die Fähigkeit und die Haltung,
sich diese aneignen zu wollen und zu
können.“ So stünden heute WhatsApp,
Facebook & Co. derart auf dem Stun-
denplan, dass über Datenschutz, Per-
sönlichkeits- und Urheberrechte infor-
miert werde.

Jennifer Middelkamp

Beim Arbeitskreis Berufsausbildung des Unternehmerverbandes diskutierten Jörg
Brodka und Silke Nocker vom Berufskolleg Stadtmitte der Stadt Mülheim mit Per-
sonalverantwortlichen hiesiger Unternehmen. Im Bild (2. v. l.) der Vorsitzende des
Arbeitskreises, Ferdinand Walbaum, Siemens Mülheim. (Foto: Middelkamp)

Ausbilder und die „Jugend von heute“
Recruiting und digitalisierte Bildung

Die Schaffung eines Wirtschaftsde-
zernats war ein zentrale Forde-

rung des Masterplans Wirtschaft für
Duisburg. Deswegen freuen wir uns
natürlich sehr, dass der Plan nun in die
Realität umgesetzt wird“, erklärt
Heinz Lison, Sprecher der regionalen
Wirtschaft des Unternehmerverban-
des, zur Neuordnung des Verwal-
tungsvorstandes in Duisburg. Ober-
bürgermeister Sören Link könne sich
bei seinem Vorstoß auf die volle Un-
terstützung der heimischen Wirtschaft
verlassen. 

Signal des Aufbruchs

„Die Nachricht ist ein Signal des Auf-
bruchs für Stadt und Wirtschaft“, un-
terstreicht Lison. Es sei die klare Bot-
schaft an all jene, die Arbeitsplätze
schaffen und erhalten, dass sie will-
kommen sind in der Stadt. Bei einer
Arbeitslosigkeit von immer noch fast
12 Prozent sei es zudem absolut kon-
sequent, das Thema Wirtschaft in den
Mittelpunkt der Arbeit des Rathauses
zu stellen. 

„Die neue Dezernentin oder der neue
Dezernent ist kein Lobbyist der Wirt-
schaft, sondern ein Anwalt der Ar-
beitsplätze in der Stadt“, unterstreicht
Lison. Zügige und verlässliche Ge-
nehmigungs- und Planungsverfahren

seien entscheidende Voraussetzung,
um Investitionen an den Standort zu
holen.

Dank an Masterplan-Partner

Der Wirtschaftsstandort Duisburg
habe große Zukunftschancen, die man
nun noch konsequenter ergreifen
könne. Mit der Einrichtung des Wirt-
schaftsdezernats sei zwar der Master-
plan noch längst nicht in Gänze um-
gesetzt, doch ein entscheidender
Meilenstein sei genommen. „Der
Dank gilt allen Partnern, vor allem der
Stadtspitze und der IHK, für das große
gemeinsame Engagement bei der bis-
herigen Umsetzung des Masterplans
Wirtschaft“, so Lison abschließend.

Volle Unterstützung 
der Unternehmerschaft!
Duisburg bekommt ein Wirtschaftsdezernat

Heinz Lison



Uwe Potthoff

Industriepark Bocholt

Das Foto zeigt einen so genannten „Little Planet“ vom Industriepark Bocholt. Die Auf-

nahmen wurden bei der Gewerbeschau „BOCHOLT 4.0“ von einer beweglichen Aus-

sichtsplattform aus aufgenommen.

FOTO-WETTBEWERB [unternehmen!]3_201712

Von August bis Oktober lief der
Foto-Wettbewerb „Industrie

schafft Zukunft“, mit dem der Un-
ternehmerverband die Bedeutung
der Industrie für die Zukunft unter-
streichen und ein Signal „Pro In-
dustrie“ nach außen senden will.
Es sind über 60 Motive eingereicht
worden, die dieses Motto aus-
drucksstark zeigen bzw. eine tolle
Botschaft vermitteln. Die drei Ge-
winner-Motive standen zu Redak-
tionsschluss dieser [unterneh-
men!]-Ausgabe noch nicht fest.
Eine Jury, die u. a. aus den sechs

Vorstandsvorsitzenden der Einzel-
verbände bestand, ermittelte sie
aus den hier abgebildeten zwölf
Motiven. Beim Unternehmertag
Ende November wurden die drei
Gewinner verkündet – die Foto-
grafen gewannen einen Rundflug,
jeweils mit Begleitperson, mit
einem Luftschiff von Mülheim
aus. Vielen Dank an dieser Stelle
für das Sponsoring zweier Karten
durch das Mitgliedsunternehmen
WDL Luftschiffgesellschaft mbH
in Mülheim! Derzeit wird eine
Ausstellung geplant, bei der alle

Motive im HAUS DER UNTER-
NEHMER präsentiert werden.

„Industrie schafft 
Zukunft“

Oliver Schmitz
RAG Halde Hürfeld in Dorsten
Ein neu entwickelter Fahrlader der GHH Fahrzeuge GmbH für unter Tage wird bei seiner
Prototypenerprobung getestet. Er ist der leistungsstärkste und effizienteste Fahrlader
seiner Klasse. Sabine Günther 

Chemiewerk Arsol Aromatics in Gelsenkirchen
Fernbedienung statt Handarbeit – statt körperlich anstrengend ist der Beruf
des Industriereinigers bei der Lobbe Industrieservice GmbH & Co KG heute
geistig anspruchsvoll.

Anne Rollero
Blick vom Alsumer Berg in Duisburg
Das Foto „Nachtschicht“ ist ein Panoramabild, welches aus vier Einzelbildern erstellt
wurde. Vom Alsumer Berg aus zeigt dieser Nachtblick die Kokerei Schwelgern.

Michael Hörsken
Wasserwerk Löhnen
Die Stadtwerke Dinslaken GmbH verfügen mit dieser Nanofiltration über eine der mo-
dernsten Anlagen zur kommunalen Trinkwasseraufbereitung in Europa.

Fabian Friese
Zeche Lohberg-Osterfeld in Dinslaken
Auf dem Foto sieht man die alte Kohlenmischhalle, welche nun eine der größten 
Photovoltaikanlagen beherbergt, sowie den alten Förderturm der Zeche.

Martin Schie
Blick vom Rhein auf „Tiger and Turtle“ in Duisburg

Die Landmarke nimmt über die in ihm angelegte Dialektik von Geschwindigkeit und 

Stillstand Bezug auf die Umbruchsituation in der Region und deren Wandel.

Kurt Thomas
Gelände der ehemaligen Zeche Lohberg in DinslakenAuf dem Foto sieht man als Zeichen der alten industriellen Zechenkultur das Förderrad

im Vordergrund. Damals stand es noch für Zeiten des Wohlstands. Im Hintergrund

sieht man am Windrad, wie sich die neuen Energien der Zukunft ihren Weg durch

die Energien der Vergangenheit bahnen.

Irmgard Hampel
„Tiger and Turtle“ in Duisburg
Das Baumaterial, verzinkter Stahl, stellt einen his-torischen Bezug zum Standort dar: Sie steht aufeiner Schlackedeponie der Zinkhütte.

Gabriele Schweer
Windpark Kohlenhuck in Rheinberg
In diesem neu angelegten Windpark auf einerehemaligen Zechenhalde wird besonders tref-fend deutlich, wie auf alter Industrie, nämlichBergbau.

Jennifer Wolf

Rohstoffe aus der Duisburger Stahlindustrie

„RECOVERY“ heißt dieses Motiv, das das Recycling von Rohstoffen der Stahlindustrie.

Für das künstlerische Foto erscheinen die eigentlich schwarzen Abfallbrocken durch

magisches Licht wie wertvolle Gold-Nuggets.

Benedikt Bergenthal
Duisburger Innenhafen

Durch das Vermischen von alter und neuer Ar-
chitektur wird die Zukunftsfähigkeit des Innen-
hafens besonders deutlich: Aus einem totge-
glaubten Stück Industriegeschichte wurde das
pulsierende Herz Duisburgs, das mit neuen Fir-
menansiedlungen, wie auch mit Gastronomie
und Freizeitangeboten neue Werte durch Inno-
vation und Lebensqualität schafft.
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Glasfaser
Der Unternehmerver-
band fordert einen 
Glasfaserpakt für das
Ruhrgebiet
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Schule/Wirtschaft
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Auf ein Wort

Eine aktuelle Studie des Münche-
ner Ifo-Instituts für Wirtschafts-
forschung, die Einkommensent-
wicklung mit der Gewerbe-
steuerentwicklung verglich, be-
legt, dass Gewerbesteuererhö-
hungen gerade von den Arbeit-
nehmern bezahlt werden.
Insgesamt wurden die Auswir-
kungen von fast 18.000 Erhö-
hungen oder Senkungen ana-
lysiert. Das Ergebnis war deutlich:
Wenn die Gewerbesteuer in
einem Ort erhöht wurde, sanken
dort die Löhne und Gehälter,
oder sie stiegen deutlich langsa-
mer als im Rest Deutschlands. 

Es darf deswegen „keine Gewöh-
nung“ an die Gewerbesteuer-
Rekorde im Ruhrgebiet geben.
Wir haben hier bundesweit die
höchsten Sätze bei der Gewer-
besteuer – mit allen Folgen für
die Arbeitsplätze. Klar ist aber
auch, dass die Städte aus dem
Teufelskreis der Gewerbesteuer-
erhöhung nicht alleine herausfin-
den. Es ist ein absolutes Unding,
dass in Bund und Land immer
neue Einnahmerekorde erzielt
werden, gleichzeitig die Städte
unserer Region aber keine Alter-
nativen zu hohen Gewerbesteu-
ern finden. Die Gewerbesteuer-
bremse der neuen Landes-
regierung weist in die richtige
Richtung.

Wolfgang Schmitz
Hauptgeschäftsführer 

des Unternehmerverbandes

Steuer-bar

Die Stadtwerke 
Dinslaken sind Vorreiter
bei der Energiewende

Mit der ersten Verhandlungs-
runde am 16. November 2017

startete in Nordrhein-Westfalen die
Tarifrunde der Metall- und Elektroin-
dustrie, bei der auch unser Unterneh-
merverband Metall Ruhr-Niederrhein
mit am Verhandlungstisch saß. Nach
Redaktionsschluss dieser Zeitung
ging es in weiteren Verhandlungsrun-
den – auch auf Bundesebene – weiter.
Auch wenn die aktuelle Entwicklung
somit hier keinen Niederschlag finden
kann, so ist doch die Ausgangslage
aus Arbeitgeber-
sicht eindeutig: Zu-
kunft statt zu teuer.
So lautet das Motto
der deutschen Me-
tallarbeitgeber in
der aktuellen Tarif-
runde.

Die IG-Metall-For-
derung liegt seit
Oktober auf dem
Tisch: Sechs Pro-
zent mehr Lohn
und ein individueller Anspruch zur
Arbeitszeitverkürzung mit Teillohn-
ausgleich. Mit dieser Forderungen be-
findet sich die IG Metall auf einer
Geisterfahrt, findet der Vorstandsvor-

sitzende des Metallverbandes, der
Emmericher Unternehmer Wim Ab-
bing: „Eine Realisierung wäre gleich-
bedeutend mit einem Investitions-
stopp in den Wirtschaftsstandort
Deutschland und einer Kapitulation
vor der Digitalisierung.“ Letztere
betrifft jedes Unternehmen: Neue Ge-
schäftsmodelle, neue Arbeitsorgani-
sationen und neue Wertschöpfungs-
ketten müssen entwickelt werden.
„Dafür werden die Unternehmen viel
investieren müssen – in neue Maschi-

nen, neue Abläufe,
neue Wertschöp-
fungsstrukturen
und in die Qualifi-
zierung der Mitar-
beiter“, verdeut-
licht Wolfgang
Schmitz, Hauptge-
schäftsführer des
Unternehmerver-
bandes. Dieses Geld
müsse erst einmal
verdient werden
und bestenfalls in

die deutschen Standorte investiert
werden. „Bislang fließen Investitio-
nen in neue Kapazitäten fast aus-
schließlich in die ausländischen
Standorte – hauptsächlich aus Kos-

tengründen. Dieses Muster zu durch-
brechen, ist unser Anliegen in der Ta-
rifrunde“, so Schmitz.

Tarifflucht befürchtet

Neben Produktionsverlagerungen
droht eine Tarifflucht, die sich gewa-
schen hat, befürchtet der Präsident
des Arbeitgeberverbandes Gesamt-
metall Dr. Rainer Dulger. „Insgesamt
ist der Metalltarif eine Art Leitwäh-
rung für ungefähr vier Millionen Be-
schäftigte in Deutschland. Keiner von
uns kann ein Interesse daran haben,
die Tarifbindung weiter zu schwä-
chen“, so Dulger. Sein Pendant auf
Landesebene, der Präsident von ME-
TALL NRW Arndt G. Kirchhoff, er-
gänzt: „Mehr Tarifbindung schafft
man mit guter Tarifpolitik, nicht aber
mit stetiger Überforderung einer
Seite“. Mit Blick auf die 700.000 Be-
schäftigten des größten Industrie-
zweigs in NRW hat Kirchhoff zudem
kein Verständnis dafür, dass die IG
Metall die Wettbewerbsfähigkeit der
Unternehmen und damit viele Ar-
beitsplätze derart gefährde. Ein Jung-
Facharbeiter – wohl gemerkt: ohne

Studium – erreiche bereits direkt nach
der Ausbildung ein Jahreseinkommen
von fast 40.000 Euro, der Jahres-
durchschnitt der Beschäftigten in der
Metall- und Elektro-Industrie liegt
über 56.000 Euro. „Davon kann so
mancher Akademiker nur träumen“,
sagte Kirchhoff. Auch vor diesem
Hintergrund sei das Forderungs-Paket
zur Tarifrunde 2018 „völlig wirklich-
keitsfremd“.

Was die geforderte 28-Stunden-
Woche angeht, darf es aus Kirchhoffs
Sicht keine Einbahnstraße zur kollek-
tiven Arbeitszeitverkürzung geben.
So sei es doch
unumst r i t t en ,
dass neue Ar-
beitszeitmodelle
im Wett- bewerb
um Fach- kräfte
von entscheiden-
der Bedeutung
seien und dabei
mehr Flexibilität
eine zentrale Rolle
spiele. „Ich kann
mir da viel vor-
stellen, aber erst einmal muss die Ar-
beit gemacht werden. Und das
bedeutet, dann länger zu arbeiten,
wenn die Auftragslage dies erfordert“,
erklärte Kirchhoff. Auch Wolfgang
Schmitz kritisiert, dass die IG Metall
sich unter dem Deckmäntelchen der
Flexibilität einbringt: „Es darf keine
‚Stillegeprämie‘ für Fachkräfte geben.
Die Unternehmen würden massenhaft
Fachkräfte verlieren, obwohl sie
schon heute große Schwierigkeiten
haben, die richtigen Leute zu finden.“
Die Gewerkschaft verkenne zudem

vollkommen, dass es auf Betriebs-
ebene immer mehr flexible Arbeits-
zeitmodelle gäbe. Die Unternehmen
hätten ein großes Interesse daran,
ihren Mitarbeitern zum Beispiel die
Vereinbarkeit von Familie und Beruf
zu ermöglichen, so Schmitz.

Die IG Metall weiß selbst, dass ihre
Forderungen nicht erfüllbar sind.
Umso unverständlicher ist es, dass sie
Erwartungen weckt, die sie unweiger-
lich enttäuschen muss. Wolfgang
Schmitz resümiert: „Die rund vier
Millionen Beschäftigten der deut-
schen Metall- und Elektroindustrie

könnten sich schon
heute über mit die
höchsten Löhne und
die niedrigsten Ar-
beitszeiten weltweit
freuen In unserer
Branche addieren
sich die Tariferhö-
hungen seit 2012 auf
rund 20 Prozent,
während die Produk-
tivität im gleichen
Zeitraum nur um 1

Prozent gestiegen ist. Wir zehren also
von der Substanz. Auf Dauer geht das
nicht gut. Natürlich werden wir die
Beschäftigten auch in diesem Jahr an-
gemessen am Erfolg der Unterneh-
men beteiligen. Allerdings muss das
hohe Tarifniveau auch in Krisen und
Konjunkturabschwüngen bezahlbar
sein, sonst verlieren wir Arbeitsplätze.
Wir stehen vor einer Weggabelung:
Schlagen wir den richtigen Weg ein,
damit es auch morgen noch eine starke
M+E-Industrie in Deutschland gibt!“

Jennifer Middelkamp

Metall und Elektro: „Stehen vor Weggabelung“
Gewerkschaftsforderungen „völlig wirklichkeitsfremd“ / Unternehmerverband verhandelt wieder mit

Die Unternehmerverbandsgruppe
mit ihren sechs einzelnen Arbeit-

geberverbänden ist seit einigen Wo-
chen auch auf Facebook zu finden.
Auf diesem Kanal werden die wirt-
schaftspolitischen Positionen und alle
weiteren Neuigkeiten verbreitet.
„Viele unserer 700 Mitgliedsfirmen
sind auf Facebook unterwegs, ebenso
unsere Partner aus Wirtschaft, Ver-
waltung, Politik und Verbandsleben.
Wir erwarten, auf diesem Wege mit
ihnen ins Gespräch zu kommen, uns
auszutauschen und so etwas für die
hiesigen Standorte und für ein wirt-
schaftsfreundliches Umfeld erreichen
zu können“, betont Matthias Heid-
meier, Geschäftsführer Kommunika-
tion. Der Unternehmerverband ist auf
Facebook unter @unternehmerver-

band.org zu finden; alle interessierten
User sind herzlich zum Klick auf
„Gefällt mir“ 4eingeladen – wie auch
zum „Folgen“ auf den weiteren So-
cial Media-Kanälen Twitter, XING
und youtube.

Resonanz, Dialog, Feedback

Schon seit gut zwei Jahren ist das
Tochterunternehmen des Verbandes,
die HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH, auf Facebook mit einer eige-
nen Seite vertreten. Die Gäste – das
sind Tagungsteilnehmer, Hochzeits-
paare, IHK-Prüflinge oder Fotografen
– informieren sich dort. „Viele unse-
rer Gäste teilen uns auf Facebook mit,
dass sie gerade unser Haus besuchen
und wie sie es finden. Wir erhalten

auf diesem Wege tolle Resonanz auf
unsere Räume und Angebote“, be-
richtet Pressesprecherin Jennifer
Middelkamp. Künftig füllt und mo-
deriert sie gemeinsam mit Matthias
Heidmeier die Kanäle, auf denen
Fotos, Videos, Termine, Veranstaltun-
gen und Neuigkeiten eingestellt wer-
den.

Einzelner Post erreichte über
3.000 Schüler und ihre Eltern

Inhaltlich startete der neue Facebook-
Kanal „Unternehmerverband – Die
Gruppe“ mit dem Foto-Wettbewerb
„Industrie schafft Zukunft“. Innerhalb
von nur zwei Tagen wurden damit
über 1.600 Menschen erreicht. „Eine
solche Reichweite kann man heute
mit wenig Aufwand über Facebook
erzielen. Das ist eine super Ergän-
zung zur klassischen Veröffentli-
chung über die Tages- und Wochen-
presse“, sagt Middelkamp. Hinzu
komme, so die Pressesprecherin, dass
die Inhalte exakt auf die richtige Ziel-
gruppe zugeschnitten werden können.
So erreichte der Aufruf, sich für das
Duale Orientierungspraktikum in Bo-
cholt zu bewerben, 2.900 Aufrufe in-
nerhalb von drei Tagen. „Wir haben
ihn in den lokalen Gruppen vor Ort
geteilt und so Schüler und vor allem
wohl auch ihre Eltern erreicht.“ 

Jennifer Middelkamp

Social-Media-Kanal ergänzt klassische Pressearbeit

Unternehmerverband neu
auf Facebook

Soziale Netzwerke von Unternehmerverband 
und HAUS DER UNTERNEHMER:

@unternehmerverband.org sowie @hduduisburg1

Twitter: @Unternehmerver1

unternehmerverbandsgruppe sowie 
/hausderunternehmergmbh

/Unternehmerverband

„In unserer Branche
addieren sich die Tarifer-
höhungen seit 2012 auf
rund 20 Prozent, wäh-
rend die Produktivität im
gleichen Zeitraum nur
um 1 Prozent gestiegen
ist. Wir zehren also von
der Substanz.“

Wolfgang Schmitz

„Eine Realisierung
der Forderungen wäre
gleichbedeutend mit
einem Investitionsstopp
in den Wirtschaftsstand-
ort Deutschland und
einer Kapitulation vor
der Digitalisierung.“

Wim Abbing

Unser Standpunkt

• Die Welt schätzt unsere Produkte. Aber nicht um jeden Preis.
• Produkte exportieren wir gerne. Arbeitsplätze nicht.
• Exportweltmeister ist gut. Kostenweltmeister nicht.
• Wenn Arbeit anfällt, können wir nicht ausfallen.
• Wir wollen Flexibilisierung. Aber nicht nur in eine Richtung.

Mehr unter www.zukunftstattzuteuer.de

Die Zahl der Mitarbeiter in der
deutschen Industrie ist auf einen

Rekordwert gestiegen. Laut Statis-
tischem Bundesamt wuchs sie im
Verarbeitenden Gewerbe im vergan-
genen August um 97.000 oder 1,8
Prozent im Vergleich zum Vormonat
und übertraf damit erstmals seit Be-
ginn dieser Statistik im Januar 2005
die Marke von 5,5 Millionen. „Die
Industrie ist das Herz der deutschen
Wirtschaft und einer der Jobmotoren
dieses Landes“, stellt Wolfgang
Schmitz, Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes, fest. Und
sie ist eine gut bezahlte Branche
noch dazu, wie
aktuell eine IW-
Studie belegt: Die
tariflichen Stun-
denlöhne bei-
spielsweise in der
Metall- und Elek-
tro-Industrie sind
von 2000 bis 2016
um insgesamt 51
Prozent gestiegen
– und damit weit mehr als etwa im
öffentlichen Dienst oder im Handel. 

Viele familiengeführte 
Unternehmen 

Besonders die ländlichen Regionen
der Kreise Borken und Wesel, die
zum Kerngebiet des Unternehmer-
verbandes gehören, stützen diese
positiven Beschäftigten-Zahlen: Die

örtlichen Arbeitsagenturen vermel-
den bei insgesamt guter Arbeits-
marktlage auch im „Verarbeitenden
Gewerbe“ große Zuwächse. „Mittel-
ständische, teils familiengeführte
Unternehmen gehören zu den hiesi-
gen Jobmotoren. Sie wachsen lang-
sam, aber kontinuierlich und sorgen
so für sichere Arbeitsplätze“, erläu-
tert Schmitz.

Fehlende Industrieflächen 

Leider komme diese Dynamik nicht
in gleicher Form im Ruhrgebiet an,
schränkt der Hauptgeschäftsführer

der Arbeitgeberor-
ganisation ein.
Zwar sei die wirt-
schaftliche Lage
der Unternehmen
auch hier insge-
samt gut, doch
gäbe es immer
noch zu wenige
Investitionen in
neue Arbeits-

plätze. Strukturelle Gründe habe
dies, ebenso aber hausgemachte,
weil etwa Industrieflächen fehlen.
„Wir müssen hier wieder Vorfahrt
für Wachstum, Beschäftigung und
Investitionen schaffen. Die Infra-
struktur – und damit meine ich
neben Straßen, Wasser und Gleisen
auch die digitale Vernetzung – muss
schnell und gründlich verbessert
werden“, so Schmitz. 

Der Unternehmerverband beteiligte
sich aus diesen Gründen federfüh-
rend an hiesigen Standortinitiativen:
Der Masterplan Wirtschaft für die
Stadt Duisburg, die Stärkungsinitia-
tive Industrie in Mülheim oder die
für das ganze Revier im Frühjahr
gestartete Initiative „Zukunft. Indus-
trie. Metropole Ruhr“ gemeinsam
mit den hiesigen Industrie- und
Handelskammern und Wirtschafts-
förderungsgesellschaften. „Im Kern
geht es uns immer darum, dem In-
dustriestandort Ruhrgebiet Rücken-
wind zu geben und seine Zukunfts-
chancen für gute Arbeitsplätze zu
betonen“, erläutert Schmitz.

„Maßlose Forderung 
der Gewerkschaft“

Der Jobmotor Industrie könnte aber
kurzfristig abgewürgt werden, warnt
Wolfgang Schmitz mit Blick auf die
seiner Meinung nach „maßlosen“
Forderungen der Gewerkschaft in
der anstehenden Tarifrunde der Me-
tall- und Elektroindustrie: „Wir
haben schon jetzt die kürzeste Ar-
beitszeit Europas und zugleich ein
sehr hohes Durchschnittsgehalt von
56.000 Euro. Wenn an beiden Stel-
len ausschließlich zugunsten der Ar-
beitnehmer geschraubt wird, ist eins
gewiss: Arbeitsplätze würden ins
Ausland abwandern.“

Jennifer Middelkamp

Industriefreundliches Klima schaffen 

Jobmotor Industrie – 
leider nicht im Ruhrgebiet

„Die Infrastruktur –
und damit meine ich
neben Straßen, Wasser
und Gleisen auch die di-
gitale Vernetzung  – muss
schnell und gründlich
verbessert werden“

Wolfgang Schmitz
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Der Breitbandtag von IHK, Unternehmerverband und Wirtschaftsförderung machte
Station beim Stahlhändler Klöckner & Co / Digitale Pionierarbeit in Duisburg

Auf dem Weg zum Amazon der Industrie

Die Geschichte des Stahlhändlers
Klöckner & Co reicht über ein

Jahrhundert zurück. Trotzdem hält
sich das Unternehmen nicht mehr
länger mit dem Althergebrachten
auf. Im Gegenteil: Das Ausmaß der
im Duisburger Silberpalais und in
der digitalen Berliner Denkfabrik
des Unternehmens geleisteten Pio-
nierarbeit ist beeindruckend. Darin
waren sich auch die zwanzig Duis-
burger Unternehmer einig, die auf
Einladung von Klöckner & Co nun
den digitalen Wandel des Konzerns
näher besichtigen durften. Die Ver-
anstaltung fand im Rahmen des
Breitbandtages von Niederrheini-
scher IHK, Unternehmerverband
und Wirtschaftsförderung statt. Ge-
meinsam wollen die Wirtschaftsor-
ganisationen die Duisburger Unter-
nehmen auf die Chancen der
Digitalisierung aufmerksam ma-
chen.

Digitaler Vorreiter

Matthias Heidmeier, Geschäftsfüh-
rer Kommunikation beim Unterneh-
merverband, begrüßte die Gäste:
„Mit Klöckner & Co haben wir in
Duisburg einen absoluten digitalen
Vorreiter im nationalen und interna-
tionalen Vergleich. Unser Besuch
gibt anderen Unternehmen der Stadt
und der Region die Gelegenheit,
sich vielleicht etwas abzuschauen.“ 

Mit Julia Jordan, Christian Dollinger
und Malte Haase nahmen sich gleich
drei Digitalisierungsexperten des
Unternehmens Zeit für die Besu-
chergruppe. Jordan und Dollinger
kümmern sich von Duisburg aus um
die Umsetzung der Digitalstrategie
für das Deutschlandgeschäft des Un-
ternehmens. Haase gehört zum Di-
gital-Team des Unternehmens in
Berlin, „kloeckner.i“ genannt. Die
Aufgabe von kloeckner.i ist es, die
vollständige Digitalisierung des in-

ternational tätigen Konzerns voran-
zutreiben. 

Dass Klöckner & Co nicht am
Anfang steht, sondern schon eine
erhebliche digitale Wegstrecke
zurückgelegt hat, wurde schnell
deutlich. Bereits seit Ende 2014 gibt
es die besagte digitale Einheit mit
Sitz in Berlin. Sie ist mittlerweile
eng verzahnt mit dem Stammsitz des
Unternehmens in Duisburg, aber
auch mit den weltweiten Niederlas-
sungen des Konzerns, der über
8.000 Mitarbeiter zählt. 

Revolution der Abläufe 
im Stahlhandel

Klöckners digitale Ziele sind groß.
„Wir wollen das Amazon der Indus-
trie werden“, bringt es Haase auf
den Punkt. Demensprechend dreht
sich bei Klöckner & Co viel um
einen Online-Shop für Industriepro-
dukte. Im Mittelpunkt stehen dabei
zunächst Produkte aus der Metall-
und Stahlindustrie. Was sich einfach
anhört ist vor allem eines: eine
Revolution der Abläufe im Stahl-
handel. Bislang ging es bei diesem
nämlich sehr konventionell zu. Be-
stellungen gingen zumeist per Fax

und Telefon ein. Oft genug waren
Lagerbestände unklar. Viele Pro-
dukte waren nur grob bezeichnet. 

Die Daten sind der Schatz

Alles neu macht nun die Digitalisie-
rung. Zu allen Produkten, Lagern,
Warenwegen und vielem mehr wer-
den Daten erfasst und aufbereitet.
Der eigentliche Schatz des Unter-
nehmens ist nicht mehr der eingela-
gerte Stahl, sondern sind die Daten,
die die Zusammenarbeit mit den
rund 150.000 Kunden des Unterneh-
mens auf eine neue Ebene stellen. 

Der Traditionskonzern Klöckner ar-
beitet bei seinen digitalen Aktivitä-
ten mittlerweile so wie ein Startup
auch vorgehen würde: Man startet
mit einem Produkt, das nur die not-
wendigsten Funktionen hat und tes-
tet sie relativ schnell. „Wir verlieren
keine Zeit mehr durch das Erstellen
von Pflichtenheften, sondern gehen
schnell an den Markt“, beschreibt es
Dollinger.

Doch gelingt es den digitalen Trans-
formatoren des Unternehmens auch
jene Kollegen mitzunehmen, die
zum Teil schon Jahrzehnte im Unter-

nehmen arbeiten. „Für Klöckner ist
es entscheidend, dass alle Mitarbei-
ter bei der Digitalisierung mitma-
chen. Ohne sie funktioniert es
nicht“, schildert Jordan. Sie nennt
die vielen digitalen Weiterbildungs-
maßnahmen des Unternehmens im
Rahmen der Klöckner-internen Di-
gital Academy Klöckner-Akademie.
Sie nennt aber auch das neue fir-
meninterne soziale Netzwerk Yam-
mer, das wie ein betriebsinternes
Facebook funktioniert: „Auf Augen-
höhe begegnen sich dort vom Lage-
risten bis zum Vorstandsvorsitzen-
den die Kollegen. Dort werden
Ideen ausgetauscht, Pläne geschmie-
det und gemeinsam Probleme ge-
löst.“ 

Wer glaubt, dass bei den vielen digi-
talen Anstrengungen des Unterneh-
mens vor allem die älteren Mitarbeiter
des Unternehmens das Nachsehen
hätten, der täuscht sich. Die Digita-
lisierung sei keine Frage des Alters,
sondern des Wollens. Dass Klöckner
und seine Mitarbeiter wollen, daran
hat der Termin im Silberpalais kei-
nen Zweifel mehr gelassen.

Matthias Heidmeier 

Die heimische Wirtschaft ist von
den aktuellen Prognosen zur

Arbeitskräfteentwicklung alarmiert.
Der Unternehmerverband sieht das
Ruhrgebiet besonders stark vom
drohenden Fachkräftemangel be-
troffen. „Zwei Probleme verschär-
fen die Situation im Revier: zum
einen schreitet die Alterung der Ge-
sellschaft bei uns schneller voran
als anderswo. Zum anderen verlas-
sen hochqualifizierte Fachkräfte
immer noch zu oft die Region“, er-
klärt der Hauptgeschäftsführer des
hiesigen Unternehmerverbandes,
Wolfgang Schmitz. 

1,1 Millionen offene Stellen
sind neuer Höchststand

Nach einer Vorhersage des Prognos-
Instituts nimmt die Zahl der Ar-
beitskräfte bis zum Jahr 2040
deutschlandweit um 10 Prozent
bzw. 3,3 Millionen ab. Grund dafür
sei vor allem die demografische
Entwicklung. Bereits heute haben
aber viele Betriebe Probleme, Stel-
len zu besetzen. Mit 1,1 Millionen
offenen Stellen wurde im zweiten
Quartal 2017 nach Angaben des In-
stituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB) ein neuer
Höchststand erreicht.

„Der Fachkräftebedarf wird für die
Unternehmen zu einer immer grö-
ßeren Herausforderung. Wir müs-
sen darauf neue Antworten geben,
damit unter einem Mangel an Ar-
beitskräften nicht die Innovations-
fähigkeit der hiesigen Wirtschaft
leidet“, erläutert Schmitz. Politik
und Wirtschaft seien hier gleicher-
maßen gefordert. Die Unternehmen
müssten sich als attraktive Arbeit-
geber positionieren, damit sie im
Wettbewerb um die besten Köpfe
bestehen. „Früher haben sich Fach-
kräfte bei den Unternehmen bewor-
ben. Heute bewerben sich Unter-
nehmen schon bei vielen
Fachkräften“, so Schmitz. Betriebe
könnten zum Beispiel mit Arbeits-
zeitflexibilität und familienfreund-
lichen Angeboten punkten. 

Kosten für Kinderbetreuung
immer noch deutlich zu hoch

Aber auch die Politik müsse ihre
Hausaufgaben machen, damit Fach-
kräfte ins Ruhrgebiet kommen.
„Wir brauchen zum Beispiel gute,
flexible und bezahlbare Betreu-
ungsangebote für Kinder, damit die
Vereinbarkeit von Familie und
Beruf besser möglich ist als bis-
her“, fordert Schmitz. Zwar gebe es

in Städten wie Duisburg, Oberhau-
sen und Mülheim an der Ruhr Fort-
schritte, doch seien die Kosten für
die Kinderbetreuung hier immer
noch deutlich zu hoch. „Die hohen
Kita-Gebühren, die je nach Stadt in
der Spitzengruppe zwischen 400
und 600 Euro im Monat betragen
können, sind ein gravierender
Nachteil im Wettbewerb um die
besten Fachkräfte und damit auch
ein Standortnachteil für die Unter-
nehmen“, so Schmitz. Wenn die
Städte des Ruhrgebiets aus eigener
Kraft nicht in der Lage sind, eine
gute und preiswerte Kinderbetreu-
ung zu gewährleisten, müsse das
Land NRW für gleiche Chancen bei
den Kommunen sorgen.

Matthias Heidmeier

Unternehmerverband sieht angesichts aktueller Zahlen 
Handlungsbedarf in Politik und Wirtschaft

Fachkräftemangel fürs Ruhrgebiet
besondere Herausforderung

Zu Gast beim digitalen Vorreiter Klöckner (v. l.): Malte Haase, Julia Jordan, Christian Dollinger (alle Klöckner), Matthias Heid-
meier (Unternehmerverband), Ralf J. Meurer (GfW), Oliver Thoben (Breitbandbüro des Bundes) und Sabine Jürschik (IHK).
(Foto: Köhler)

Ein zügiges gemeinsames Vorge-
hen von Bund, Land und Kom-

munen beim Ausbau der digitalen
Infrastruktur im Ruhrgebiet fordert
der Unternehmerverband. „Uns
treibt die Sorge, dass wir uns in
scheinbare Sicherheit wiegen. Die
guten Internetverbindungen für die
Privathaushalte sollten uns nicht
über die Defizite in den Gewerbe-
gebieten hinwegtäuschen“, erklärt
Heinz Lison, Sprecher der regiona-
len Wirtschaft des Unternehmerver-
bandes. „Wir brauchen in allen Ge-
werbegebieten des Ruhrgebiets –
gerade in Duisburg, Oberhausen,
Mülheim an der Ruhr und im Kreis
Wesel – so schnell wie irgend mög-
lich bestes Internet. Wir brauchen
einen Glasfaser-Pakt fürs Revier“,
fordert Lison. Unternehmerver-
bände, Industrie- und Handelskam-
mern sowie Wirtschaftsförderer
hatten in einem gemeinsamen vor
wenigen Wochen vorgestellten in-
dustriepolitischen Impuls einen flä-
chendeckenden Glasfaser-Ausbau
bis zum Jahr 2020 gefordert. 

Bereits in wenigen Jahren seien alle
Unternehmen auf schnellste Inter-
netverbindungen angewiesen. Die
Datenvolumina hätten sich in den
vergangenen Jahren bereits verzig-

facht und diese Entwicklung werde
ungebremst weitergehen. Die ein-
zige sinnvolle Option sei dafür die
Glasfaser-Technologie. „Gerade
weil es viele kleine und mittlere
Unternehmen gibt, die die digitalen
Herausforderungen noch nicht hin-
reichend einschätzen können, muss
die öffentliche Hand beim Ausbau
der digitalen Infrastruktur in Vor-
leistung treten“, fordert Lison. Der
Breitbandausbau müsse wie die so-
genannte Daseinsvorsorge im Be-
reich der Wasser- und Stromversor-
gung bewertet werden. „Wenn nicht
anders möglich, müssen gesetzliche
Änderungen her, die den Breitband-
ausbau zu einem Thema der Da-
seinsvorsorge machen“, argumen-
tiert Lison.

Glasfaserausbau auf dem Land
schneller als im Ruhrgebiet

Derzeit sei zu beobachten, dass die
Fördermöglichkeiten zum Breit-
bandausbau von Land und Bund der
Wirtschaft im Ruhrgebiet nicht hin-
reichend helfen. „Der Glasfaser-
Ausbau in vielen ländlichen Regio-
nen Deutschlands geht schneller
voran als der im Ruhrgebiet. Das
müssen wir ändern“, fordert Lison.
Hierfür müssen sich die Akteure des

Breitbandausbaus schnell an einen
Tisch setzen, um den Ausbau zu be-
schleunigen. „Was uns bei den Au-
tobahnbrücken widerfahren ist, darf
uns nicht auch noch beim Glasfaser-
Ausbau passieren. Die digitale Stau-
vermeidung ist angesagt“, so Lison. 

Ausbau wäre bestes 
Konjunkturprogramm

Der Ausbau der digitalen Infra-
struktur werde mit der Schaffung
neuer Arbeitsplätze einhergehen
und wirke wie ein Konjunkturpro-
gramm, ist sich der Unternehmer-
verband sicher. „Die Arbeitslosig-
keit im Ruhrgebiet ist deutlich
höher als im Rest der Republik. Der
Glasfaser-Ausbau darf hier deswe-
gen nicht langsamer, sondern muss
deutlich schneller sein als an-
derswo.“ 

Die neue Landesregierung habe
eindeutige und gute Ziele beim
Ausbau der digitalen Infrastruktur
festgelegt. „Jetzt muss geliefert
werden. Der Glasfaser-Ausbau ge-
hört zudem ganz oben auf die
Agenda der geplanten Ruhrgebiets-
Konferenz“, so Lison abschließend.

Matthias Heidmeier

Das beste Konjunkturprogramm sei der Ausbau der 
Infrastruktur – auch der digitalen Infrastruktur

Unternehmerverband fordert
Glasfaser-Pakt fürs Ruhrgebiet

Mit rund 3.500 Besuchern in 87
Unternehmen erreichte die

Beteiligung der Bevölkerung an der
7. LANGEN NACHT DER IN-
DUSTRIE einen Spitzenwert.
„Die LANGE NACHT war erneut
ein voller Erfolg. Den Weg der Öff-
nung der Industrie müssen wir wei-
tergehen“, so Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes. „Industrie bedeutet
Zukunft. Um dies immer wieder zu
unterstreichen und für mehr Akzep-
tanz in der Bevölkerung zu werben,
sind solche Veranstaltungen mehr als
wertvoll.“ Der Unternehmerverband
unterstützt die LANGE NACHT von
Beginn an.

Teilnehmer bestaunten 
Dimensionen

Rund 500 Teilnehmer bestaunten
allein in den Siemens-Werken in
Duisburg, Mülheim, Krefeld, Bo-
cholt und Voerde die teils gewalti-
gen Dimensionen der Bauteile und
das hohe Maß an Automatisierung
und Digitalisierung. „Potenzielle
Bewerber und Talente können sich
so ein realistisches Bild von Sie-
mens machen“, lobt Dr. Marcus

Brücher, Standortleiter bei Siemens
in Duisburg. 

In der Rhein/Ruhr-Region haben sich
diesmal 87 Unternehmen an der
LANGEN NACHT beteiligt. Neben
Siemens auch weitere Mitgliedsun-
ternehmen des Unternehmerverban-
des wie DK Recycling und Rohei-
sen, Duisburg, EUROPIPE GmbH,
Mülheim an der Ruhr, und Grillo-
Werke AG, Duisburg. „Die Unter-
nehmen brauchen die Rückende-
ckung der Bevölkerung, um hier am
Standort erfolgreich arbeiten zu kön-
nen“, unterstreicht Schmitz. 

Die LANGE NACHT DER INDUS-
TRIE wird von der Gesellschaftsinitia-
tive Zukunft durch Industrie getragen.
Zukunft durch Industrie versteht sich
als Plattform, um den Dialog zwischen
Gesellschaft und Industrie in Gang zu
bringen. Der Unternehmerverband ge-
hört zu den Gründern der Initiative.
Auch im nächsten Jahr soll es eine
LANGE NACHT DER INDUSTRIE
geben. Weitere Informationen

Geraldine Klan

➤ www.zukunft-durch-
industrie.de

Die Teilnehmer der 7. LANGEN NACHT DER INDUSTRIE bestaunten die teils ge-
waltigen Dimensionen der Bauteile in der Voerder Getriebefertigung von Sie-
mens. (Foto: Siemens)

3500 Teilnehmer in 87 Unternehmen /
Unternehmerverband zieht positive Bilanz 

7. LANGE NACHT 
DER INDUSTRIE 

Es fehlen Fachkräfte (Foto: iStock)
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Beschreibbare Wände, kleine Rück-
zugsräume, unterschiedliche

Besprechungsräume, die dank Filz-
wänden in die Bürolandschaft inte-
griert werden können, Touchs-
creens, klare Linien, viel Helligkeit
und maximale Flexibilität – über
den „Arbeitsplatz der Zukunft“
sprachen Heiko Gossen und Paiman
Minavi, Geschäftsführer der migo-
sens GmbH, beim Business Break
im HAUS DER WIRTSCHAFT im
September. Rund 60 Unternehmer
waren der Einladung gefolgt sich
sowohl zu informieren als auch die
Räumlichkeiten der migosens GmbH
zu besichtigen. Das Unternehmen
berät Konzerne und Mittelstand in
Sachen Digitalisierung, Datenschutz
und Informationssicherheit, prüft
die Bedingungen vor Ort, qualifi-
ziert Mitarbeiter zum Datenschutz-
beauftragten oder unterstützt bei der
digitalen Transformation. Zusätzlich
bietet das Unternehmen Schulungen
an.

Veränderungen keine 
Bedrohung, sondern Chance

„Die Digitalisierung wird mehr und
mehr zum Leitthema. Wir müssen
mit dem Wandel Schritt halten. Und
wir müssen den Menschen Mut ma-
chen, damit sie Veränderungen in
Wirtschaft und Arbeitswelt nicht als
Bedrohung, sondern als Chance be-
greifen“, so Hanns-Peter Windfeder,
Vorsitzender des Unternehmerver-
bandes Mülheimer Wirtschaft. Bei
der migosens GmbH, die seit rund
drei Jahren im HAUS DER WIRT-
SCHAFT ansässig ist, seien ihm vor
allem zwei Dinge positiv aufgefallen:

„Viele IT-Fachleute leben scheinbar
in ihrer eigenen Welt. Bei der migo-
sens GmbH steht aber der Mensch
im Mittelpunkt.“ Zudem sei das Un-
ternehmen ein gutes Beispiel für an-
dere: „Wir brauchen Innovations-
kraft in unserer Stadt“, so
Windfeder. Das habe auch die Stär-
kungsinitiative Industrie noch ein-
mal gezeigt. Die neu gestalteten
Räumlichkeiten der migosens
GmbH seien genau auf die Bedürf-
nisse der Mitarbeiter zugeschnitten,
so Minavi und Gossen beim Rund-
gang, lesen Sie dazu auch nebenste-
hendes Interview.

Geraldine Klan

Business Break bei der migosens GmbH / Digitalisierung wird Leitthema

Arbeitsplatz der Zukunft in Mülheim

In der Arbeitswelt der Zukunft trifft Hanns-Peter Windfeder (Mitte), Vorsitzender
des Unternehmerverbandes Mülheimer Wirtschaft, die beiden Geschäftsführer
der migosens GmbH Paiman Minavi (l.) und Heiko Gossen. (Foto: Klan)

migosens GmbH
Wiesenstraße 35
45473 Mülheim an der Ruhr
0208 9939511-0
www.migosens.de

Kontakt

Die Führungskräfte sind der
Schlüssel zu „new work“, zur

Arbeitswelt der Zukunft – diese Bot-
schaft überbrachte jeder der acht
Referenten beim 11. Bocholter Per-
sonalforum mit seinen eigenen Wor-
ten an die 55 Teilnehmer. „Ob
Flexibilität bei Arbeitszeit und -ort
oder neuartige Ansätze bei der
Selbstorganisation von Unterneh-
men – entscheidend ist die Fähigkeit
der Führungskraft, die neuen Wege
der Arbeitswelt zu gehen und die
Mitarbeiter dafür zu begeistern“, re-
sümierte Jürgen Paschold vom Un-
ternehmerverband. Der Verbands-
ingenieur hatte die 11. Auflage der
Fach- und Netzwerkveranstaltung
im vergangenen Juli organisiert; die
Referenten aus Forschung und Be-
triebspraxis standen den Personal-
verantwortlichen in der von Jennifer
Middelkamp, Pressesprecherin des
Unternehmerverbandes, moderier-
ten Veranstaltung für Fragen und
angeregte Diskussionen zur Verfü-
gung.

„Wer flexibel arbeiten möchte, bei
dem ragt der Beruf in die Freizeit hi-
nein – das ist kein Problem, sondern
ein Merkmal der neuen Arbeitswelt.“
Mit diesem Satz räumte Dr. Oliver
Stettes vom Institut der Deutschen
Wirtschaft in Köln mit dem Missver-
ständnis auf, dass E-Mails nach Fei-
erabend immer eine Belastung seien.
„Die früher strikten Grenzen zwi-
schen Arbeit und Beruf werden flie-
ßender“, aber das sei im Regelfall
nicht vom Arbeitgeber verordnet,
sondern vom Arbeitnehmer ge-
wünscht. Wie er betonte auch Refe-
rentin Dr. Martina Frost vom Institut
für angewandte Arbeitswissenschaft,
dass die Führungskräfte neue Kom-
petenzen entwickeln müssen: „Sie
werden die Fragensteller sein. Die
Antwortgeber sind die neuen Techno-
logien.“ So müssten die Führungs-
kräfte entscheiden, welche Daten
anhand welcher Kennzahlen gesam-
melt, analysiert und bewertet werden
müssen. Dieser Appell entfachte die
Diskussion unter den anwesenden

Geschäftsführern, Unternehmern und
Personalexperten, ob Wissen weiter-
hin Macht sei, wie Daten geschützt
werden müssen und welche Entschei-
dungen man sich von einer Maschine
abnehmen lassen kann.

Bei Intrapreneurships Know-
how von Start-ups nutzen

Um Gründerkultur und ein sich selbst
organisierendes Start-up ging es bei
zwei weiteren Vorträgen – und dabei
vor allem um die Frage, was der hie-
sige Mittelständler daraus lernen oder
auf sich übertragen kann. „Im Silicon
Valley oder auf der Berliner Gründer-
‚Alley‘ ist jedem Gründer klar: Man
muss seine Idee nicht patentieren las-
sen, sondern sie als erster schnell und
konsequent an den Markt bringen“,
sagt Dr. Carsten Gerhardt von A.T.
Kearney, der gerade von Reisen ins
Technologie-Tal bzw. in die Bundes-
hauptstadt zurückgekehrt ist. Er for-
derte die Unternehmer auf, sich die
Ideen der eigenen Mitarbeiter und

hiesiger Start-ups zunutze zu machen,
„im Intrapreneurship liegen große
Chancen“, so der Düsseldorfer. Su-
sanne Hilse aus Braunschweig er-
gänzte diese Erfahrungen als
Mitarbeiterin Start-ups in der IT-
Branche, welches einen „holakrati-
schen“, also bewussten und
selbstorganisierten Ansatz verfolgt.

In guter Führung liegen 
die besten Potenziale

Den Nachmittag gestalteten vier Un-
ternehmer mit Beiträgen zu neuen
Wegen im Recruiting, zur selbstler-
nenden Organisation mit Feedback

sowie zu Zeitarbeit und externer Per-
sonalvermittlung. Zudem gaben Dr.
Jörg Detering von der Grunewald
GmbH und Matthias Finke von der
Siemens AG – beide aus Bocholt –
Einblicke in ihre Betriebspraxis, z. B.
in Hinblick auf Digitalisierung, Digi-
talkompetenzen und Führungskräf-
teentwicklung. Detering appellierte
abschließend: „Ich bin felsenfest
davon überzeugt, dass in einer guten
Führung die größten Optimierungs-
potenziale liegen. Neben weiteren
wichtigen Aspekten trägt eine wert-
schätzende Kommunikation entschei-
dend dazu bei, dass die für die
Fertigung wichtigen Informationen

zwischen Kollegen und Mitarbeitern
im richtigen Moment ausgetauscht
werden können und auch umgesetzt
werden. Dadurch steigt die Motiva-
tion bei allen Beteiligten und die Be-
reitschaft, ‚mitzuziehen‘.“

Jennifer Middelkamp

11. Bocholter Personalforum mit 55 Teilnehmern

Führungskräfte sind der
Schlüssel zur „new work“

Die Referenten und Organisatoren des 11. Bocholter Personalforums stellten bei der Fach- und Netzwerkveranstaltung die
„Arbeitswelt der Zukunft“ in den Mittelpunkt. (Foto: Raspel)

In den neuen Räumlichkeiten der migosens GmbH im Mülheimer „Haus der Wirtschaft“ entscheiden alle Mitar-
beiter für sich und immer wieder neu, wie, wann und wo sie arbeiten. (Fotos: migosens)

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org

Kontakt

3 Fragen an...

Paiman Minavi, 
migosens GmbH

1.900 Mitarbeiter hat Microsoft
in München, die neu gebaute

Deutschlandzentrale hat 1.100
Arbeitsplätze. „Die Rechnung
geht bewusst nicht auf“, berichtet
Jürgen Paschold vom Unterneh-
merverband, der im Juni eine Un-
ternehmer-Reise in die bayrische
Landeshauptstadt organisiert
hatte. Selbst die Schwedin Anna
Kopp, CEO von Microsoft, sucht
sich jeden Morgen aufs Neue
ihren Arbeitsplatz, wie sie den
Firmenvertretern aus Duisburg,
Oberhausen und Mülheim in
einer zweistündigen Diskussions-
runde persönlich berichtete. 

In der Arbeitswelt der Zukunft
und dank neuer Technologien mit
Tablet und Smartphone ist die Ar-
beit unabhängig von Zeit und Ort.
Wenn die Mitarbeiter im Büro ar-
beiten wollen, empfängt sie eine
kreative Arbeitsumgebung: Es
gibt offene Team-Bereiche, Kon-
zentrationszonen namens „Think
Workspace“, zahlreiche Sitzecken
mit Lounge-Möbeln und Techno-
logien wie etwa eine App, über
die man mit den richtigen Kolle-
gen zusammenfindet.

„Grundlage für diese neue Ar-
beitswelt sind Vertrauensarbeits-
zeit, Homeoffice und agiles Füh-
ren“, erläutert Jürgen Paschold,
der sich als Verbandsingenieur
auch diesen Zukunftsthemen wid-
met. Merkmal der neuen Arbeits-
formen sei auch, dass der Über-
gang von der Arbeit in das
Privatleben fließend ist, baulich
sichtbar durch eine Kaffeebar im

Atrium oder offene Kochstatio-
nen in der Kantine. Paschold be-
tont: „Es gibt diese Möglichkei-
ten, weil die Arbeitnehmer
flexibler sein wollen und nicht
weil der Arbeitgeber beispiels-
weise ständige Erreichbarkeit ein-
fordert.“ Nicht zuletzt weise der
Kleidungsstil mit Jeans und T-
Shirt eher auf einen Uni-Campus
als eine typische Büro-Umgebung
hin.

Kürzere Projektlaufzeiten

Die Besucher aus dem Ruhrgebiet
erhielten inspirierende Impulse
aber nicht nur durch diese mo-
derne Bürowelt. Sie kamen auch
mit führenden Unternehmenslen-
kern des innovativen Konzerns
ins Gespräch – die Themen reich-
ten von Internet der Dinge und In-
dustrie 4.0 über Datenbrillen bis
hin zu Führungsthemen. „In der
neuen Arbeitswelt kommt es vor
allem auf die Führungskraft an,
die die Teams agil führen muss,
etwa weil die neue Teamstruktur
schnellere Reaktionszeiten und
damit kürzere Projektlaufzeiten
ermöglicht“, verdeutlicht Pa-
schold. Er hatte die Fahrt nach
München organsiert; sie bildete
den Höhepunkt im Jubiläumsjahr
des Arbeitskreises Informations-
verarbeitung – dieser besteht seit
nunmehr genau 50 Jahren (s. [un-
ternehmen!] 2/2017). 

Jennifer Middelkamp

Arbeitskreis IT bei Microsoft

Unternehmer tauchen
in die Zukunft ein

Vom Ruhrgebiet nach München – Firmenvertreter aus dem Mitgliederkreis
des Unternehmerverbandes erlebten in der neuen Microsoft-Deutschland-
zentrale die wohl modernste Bürowelt dieses Landes. (Foto: privat)

[u!]: Was war der Auslöser bzw. die
Motivation, Ihre Büroräume in eine
„Arbeitswelt der Zukunft“ umzuge-
stalten?

Paiman Minavi: Ich bin davon
überzeugt, dass unsere Mitarbei-
ter ihre Kreativität nur dann voll-
ständig entfalten, wenn sie sich
am Arbeitsplatz wohlfühlen. Prä-
senzpflicht gibt es bei uns nicht:
Unsere Mitarbeiter entscheiden
jeder für sich, wie, wann und wo
sie arbeiten. Das basiert auf gro-
ßem, gegenseitigem Vertrauen.
Dass das funktioniert, wollen wir

‚anfassbar‘ unseren Kunden vorle-
ben, die wir ja u. a. auch zum Ar-
beitsplatz der Zukunft beraten.
Und wir wollen ihnen zeigen:
Diese neue Arbeitsumgebung steht
nicht im Widerspruch zu den An-
forderungen an Datenschutz und
Informationssicherheit. Mit unse-
rer neuen Arbeitswelt steigern wir
die Arbeitgeberattraktivität, binden
vorhandene bzw. gewinnen neue
Mitarbeiter und stärken nicht zu-
letzt Innovation, Kreativität, Kom-
munikation und den stärkeren Zu-
sammenhalt der Mitarbeiter.

[u!]: Wie haben Sie die Mitarbeiter
von Ihrer Idee überzeugt?

Paiman Minavi: Als Beratungsun-
ternehmen sind wir in vielen ver-
schiedenen Unternehmen tätig. Wir
sehen also laufend unterschiedliche
Arbeitsplatzmodelle und lernen
deren Vor- und Nachteile kennen.
Außerdem haben wir durch das un-
regelmäßige Arbeitsumfeld klare,
eigene Anforderungen geschaffen.
Daher wurden Wünsche, Vor-
schläge und Bedenken aller Mitar-
beiter ernst genommen und so weit
wie möglich umgesetzt. Wir haben
von Anfang an die Kollegen mit-
einbezogen und immer wieder über
die Entwicklung informiert. Die
Kollegen finden die neue Umge-
bung sehr gut, haben sich eingelebt
und teilen uns immer wieder Ver-
besserungsvorschläge mit.

[u!]: Was sind Ihre weiteren Pläne?

Paiman Minavi: Wir ändern und er-
gänzen unsere Räumlichkeiten
immer wieder. Nicht nur Möbel wer-
den verändert bzw. angepasst, son-
dern auch die Technologie. Wir
erproben neue Lösungen und Kon-
zepte. Der Einsatz von „Smart Of-
fice“ ist in der Planung. Unser Ziel ist
es, ein intelligentes Büro zu schaffen,
das sich den Bedürfnissen der Mitar-
beiter anpasst.

Die Fragen stellte 
Jennifer Middelkamp

➤ www.unternehmer-
verband.org/leistungen/
arbeitskreise
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Die Kinder zum mehrtägigen Wei-
terbildungskurs mitnehmen, den

Eltern den Ausbildungsplatz zeigen,
mit den Kindern den betriebseigenen
Weihnachtsmarkt mit Kuscheltierkli-
nik besuchen, sich Hilfe bei der
Pflege älterer Verwandter holen oder
im Homeoffice arbeiten – die 2.000
Mitarbeiter der TARGO Dienst-
leistungs GmbH mit Sitz in
Duisburg kommen in den
Genuss vielfältiger, fa-
milienfreundlicher
Maßnahmen. „Wir su-
chen gerade 50 neue
Mitarbeiter und als Ar-
beitgeber ist man auch
über ,weiche‘ Faktoren at-
traktiv“, betont Bereichsdirektor
Michael Bremenkamp. Sein Unter-
nehmen war Gastgeber des 2. Netz-
werk-Frühstücks Familienfreundlich-
keit, zu dem das „Bündnis für
Familie“ Mitte Oktober eingeladen
hatte. 25 interessierte Duisburger Un-
ternehmer und Multiplikatoren kamen
im Neubau direkt am Hauptbahnhof
zusammen, um die Maßnahmen des
Gastgebers kennenzulernen, vonei-
nander zu lernen, Kontakte zu knüp-
fen und sich auszutauschen. 

Die TARGO Dienstleistungs GmbH
ist das Backoffice für die 360 TAR-
GOBANK-Niederlassungen in ganz
Deutschland, d. h. alle administrati-
ven Aufgaben wie Schriftverkehr,
Kundentelefon und Gebäudemanage-
ment werden hier zentral erledigt. Für
diese Aufgaben wirbt die TARGO in-

zwischen mit einem eigenen
Film um Fachkräfte.
Darin wird neben der
Familienfreundlich-
keit – dafür zeichnete
das „Bündnis für Fa-
milie“ sie 2015 als
„Familienfreundliches

Unternehmen Duisburg“
aus – vor allem die Betrieb-

liche Gesundheitsförderung groß
geschrieben. 

Mehrfach für Gesundheits-
förderung ausgezeichnet

„Familienfreundlichkeit und Ge-
sundheitsförderung greifen bei uns
eng ineinander. Gesunde Führung
hat hohe Prioriät“, erläuterte Perso-
naldirektor Jürgen Reinhold, der ins-
gesamt 41 Projekte zur Gesundheits-
förderung vorstellte: vom Gesundheits-

mobil über Rückenschule und Imp-
fungen bis Kantinen-Check und
Suchtprävention. Für dieses umfas-
sende Engagement unter der Marke
„Ça va?“ wurde TARGO bereits
mehrfach mit deutschlandweit an-
erkannten Preisen ausgezeichnet.
„Es geht uns um Bewegung, Ernäh-
rung und psychische Gesundheit –
letzte ist glücklicherweise enttabui-
siert.“ 

Als Projektbeispiele zeigte Reinhold
den Schrittzähler für jeden Mitarbei-
ter auf: Beim internen Wettbewerb
kam so eine Strecke von „dreimal um
die Welt“ zusammen. Zum Benutzen
von „Treppe statt Aufzug“ trägt der
beliebte Wettbewerb „Findet Horsti“
bei: Dabei wird ein Roboter im Trep-
penhaus – das Gebäude ist dreizehn-
stöckig – versteckt und animiert so
zur Bewegung. „Das mag sich witzig
anhören, wichtig aber ist doch, dass
mit jedem noch so kleinen Baustein
die Botschaft ankommt, dass wir uns
bewegen müssen, um gesund zu blei-
ben“, betonte TARGOBANK Presse-
sprecher Dirk Suceska, der selbst
auch beim „Bündnis für Familie“ als
Partner mitmacht. 

In das Bündnis für Familie laden die
drei Initiatoren – das sind Stadt
Duisburg, Niederrheinische IHK
und Unternehmerverband – weitere
Partner ein, wie Hinrich Köpcke,
stellv. Leiter des Jugendamtes der
Stadt Duisburg, erläuterte: „Ange-
sprochen sind Unternehmen, die an
Familienfreundlichkeit Interesse
haben, hier bereits agieren oder neue
Ideen für ihren Betrieb suchen.“ Für
sie werden die Bündnispartner
neben diesem Frühstück und der
Auszeichnung „Familienfreundli-
ches Unternehmen“ weitere Ideen
entwickeln. 

Dieser Netzwerk-Gedanke ist auch
wichtiger Bestandteil des Master-
plans Wirtschaft, in dessen Rahmen
ein „Arbeitskreis Familienfreund-
lichkeit“ entstand. Martin Jonetzko,
stellv. Hauptgeschäftsführer des Un-
ternehmerverbandes, stellte daraus
das Projekt vor, das sich um Paten-
schaften, Sponsoring oder Spenden
für Kinderspielplätze und Bolzplätze
dreht. Dazu haben die Duisburger
Wirtschaftsbetriebe nun konkrete
Hinweise für die Umsetzung gege-
ben. „Ein attraktiver Wirtschafts-
standort für Unternehmen wie auch
für Fachkräfte braucht ein familien-

freundliches Umfeld. Dieses in die-
ser lebenswerten Stadt zu schaffen,
liegt in unserer gemeinsamen Ver-
antwortung.“

Jennifer Middelkamp

➤ www.duisburg.de/familien-
freundlichesunternehmen

2. Netzwerkfrühstück bei der TARGO Dienstleistungs GmbH

Dialog über Familienfreundlichkeit und Gesundheit

Im Foyer der TARGO Dienstleistungs GmbH begrüßte Bereichsdirektor Michael Bremenkamp (rechts) die an Familienfreund-
lichkeit interessierten Duisburger. Im Rahmen des 2. Netzwerkfrühstücks des „Bündnisses für Familie“ wurde auch über die ge-
sundheitsfördernden Maßnahmen für die 2.000 Mitarbeiter berichtet. (Foto: Köhler)

Heike Zeitel
0203 99367-122
zeitel@unternehmerverband.org

Kontakt

Regelmäßig zeichnet das Kurato-
rium des „Mülheimer Bündnis-

ses für Familie“, zu dem auch der
Unternehmerverband Mülheimer
Wirtschaft gehört, Unternehmen aus,
die sich in besonderer Weise durch fa-
milienfreundliche Angebote für ihre
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen her-
vorheben. „Das können kleine, mitt-
lere oder große Betriebe sein, wichtig
ist uns  der Vorbildcharakter“, so Ober-
bürgermeister Ulrich Scholten, der
dem Kuratorium vorsitzt. Die Aus-
zeichnung solle andere Unternehmen
zum Mitmachen anregen und wurde
jetzt der GERA Chemie GmbH ver-
liehen.

Auch kleine Unternehmen
können Großes leisten

Für ihr vielfältiges Engagement bei
der Vereinbarkeit von Familie und
Beruf zeichnete das Mülheimer
Bündnis für Familie die GERA Che-
mie als 16. Mülheimer Unterneh-
men aus. Seit vielen Jahren setzt
sich der Geschäftsführende Gesell-
schafter Gerd Kleemeyer für seine
Beschäftigten und auch für sein wei-
teres Umfeld ein und freut sich, dass
auch kleine Unternehmen Großes
leisten können. Er kann nur bestäti-
gen, dass sich sein Engagement in
vielfacher Weise auszahlt. „Durch die
besondere Berücksichtigung der in-
dividuellen Bedürfnisse der Men-

schen in meiner Umgebung wird den
häufig leider weniger Beachteten eine
Wertschätzung zuteil, die zu großem
Vertrauen führt. Ein sicherer Arbeits-
platz mit autonomen Entscheidungs-
bereichen und die Vermittlung der
Sinnhaftigkeit der Tätigkeiten sind
weitere Bausteine im Umgang“, so
Kleemeyer.

„Die GERA hat überregional mit der
Einstellung einer Teilzeit-Auszubil-

denden auf sich aufmerksam ge-
macht“, so Oberbürgermeister Ul-
rich Scholten, in seiner Laudatio als
Vorsitzender des Kuratoriums. Aber
auch die vielfältigen anderen Ange-
bote hätten dazu beigetragen, das
außergewöhnliche Engagement des
kleinen Unternehmens zu würdigen.

Die GERA Chemie ist seit 1978
Hersteller und Anbieter von Produk-
ten vor allem für den Fußboden-

Aufbau. Mit der Produktion von Zu-
behör für Estrichleger hat sich die
GERA Chemie überregional in Han-
del und Handwerk einen guten
Namen erworben.

Mülheimer Bündnis für Familie zeichnete das Unternehmen aus

GERA Chemie besonders familienfreundlich

Die GERA Chemie GmbH ist  ein kleines Unternehmen, leistet aber Großes im Bereich Familienfreundlichkeit. OB Ulrich Scholten
(vorne, Mitte) überreicht GERA Chemie-Geschäftsführer Gerd Kleemeyer (vorne stehend, 2. v. l.) die Urkunde. (Foto: GERA) Wenn Unternehmen sich tref-

fen um miteinander ins Ge-
spräch zu kommen, dann werden
nicht nur Erfahrungen ausge-
tauscht, sondern auch Kontakte ge-
knüpft und vielleicht auch Syner-
gien geschlossen. Und wenn das
Ganze dann auch noch das Thema
„Familienfreundlichkeit“ zum
Motto hat, die Kinder mit eingela-
den sind und diese Veranstaltung
im  LEGOLAND stattfindet, dann
ist man ganz nah dran – um Theorie
und Praxis zu vereinen.

Unternehmerverband 
als Jurymitglied 

Das Büro für Chancengleichheit
und die Oberhausener Wirtschafts-
und Tourismusförderung (OWT)
hatten die Unternehmensleitungen
und Personalverantwortliche aus
Unternehmen eingeladen, die sich
für das Thema familienfreundliche
Führung interessieren und teilweise
auch schon an dem jährlich stattfin-
denden Wettbewerb „Vorbildlich
familienfreundliches Unterneh-
men“ teilgenommen haben, bei
dem auch der Unternehmerverband
in der Jury vertreten ist.

„Wir versuchen mit dem Wettbe-
werb und derartigen Veranstaltun-
gen die Wirtschaft zu sensibilisie-
ren und das Verständnis für das
Thema Familie in Unternehmen zu
wecken. Eine Sensibilisierung in

diesem Bereich kann die Arbeits-
und Lebenssituation von Beschäf-
tigten, die  eben auch Mütter und
Väter oder Pflegende, sind - lang-
fristig verbessern“, so Britta
Costecki vom Büro für Chancen-
gleichheit und Gleichstellungsbe-
auftragte. „Für einen Arbeitgeber
ist Familienfreundlichkeit ein wich-
tiger Faktor. Immer mehr Ange-
stellte achten bei der Wahl ihres Ar-
beitgebers auf die Vereinbarkeit der
Familie mit dem Beruf“, fügt Heike
Zeitel, Regionalgeschäftsführung
Oberhausen des Unternehmerver-
bandes, hinzu.

Kinder parallel betreut

An dem Nachmittag im LEGO-
LAND hatten die Erwachsenen die
Gelegenheit  sich zu verschiedenen
Konzepten der Themenfelder
Gesundheitsprävention, Unterneh-
menskultur, Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten und familienunter-
stützende Angebote, auszutauschen
– während die Kinder das LEGO-
LAND betreut erkunden durften.
Ein gemeinsamer Abschluss mit
den Kindern rundete dann die Ver-
anstaltung ab.

Motto: „Familienfreundlichkeit“

Unternehmer bei Lego

Ein Nachmittag rund um das Thema „Familienfreundlichkeit“ im LEGOLAND.
(Foto: Ulla Emig)

Im 2-Jahres-Rhythmus verleiht das Bündnis für Familie in Bocholt e. V. –
der Unternehmerverband ist Bündnispartner und war in der Jury vertre-
ten – die „Bocholter Auszeichnung für Familienfreundlichkeit“, kurz
BAFF. Preisträger dieses Jahres ist die Firma Wohnwelt Fahnenbruck
GmbH. Hans-Bernd Felken aus dem Vorstand des Bündnisses für Familie
führte in seiner Laudatio aus, dass das mittelständische Familienunter-
nehmen besonderen Wert auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf
lege, einen besonders hohen Anteil an weiblichen Fach- und Führungs-
kräften beschäftige und sich sozial intensiv mit und für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter engagiere. Den Preis nahmen die Geschwister
Katrin und Veit Fahnenbruck aus den Händen von Bürgermeister Peter
Nebelo sichtlich bewegt entgegen (Foto: Wirtschaftsförderung Bocholt).
Die Preisverleihung fand vor über 100 geladenen Gästen statt; bei glei-
cher Gelegenheit wurde TIS Technische Informationssysteme GmbH als
Bocholts „Unternehmen des Jahres 2016“ ausgezeichnet. 

Für Familienfreundlichkeit ausgezeichnet: „BAFF“ geht an Wohnwelt Fahnenbruck

Jennifer Middelkamp
0203 99367-223
middelkamp@
unternehmerverband.org

Kontakt

➤ www.familie-in-muelheim.de

➤ www.buendnis-fuer-familie-in-bocholt.de



BOCHOLT 4.0, die Gewerbe-
schau im I-Park, dem größten

zusammenhängenden Gewerbe-
gebiet NRWs, fand an einem strah-
lenden Spätsommertag in diesem
Herbst statt und war ein voller Er-
folg – so das Resümee der Veran-
stalter, zu denen neben der Wirt-
schaftsförderung Bocholt u. a. auch
der Unternehmerverband gehörte.
„Die geschätzt 50.000 Besucher
strömten – ob per Auto, Shuttle-
Bus, Fahrrad oder zu Fuß – auf den
Schlavenhorst und in Richtung
Messezelt, das gegen Mittag dann
richtig voll wurde“, berichtet Jürgen
Paschold von der Regionalge-
schäftsführung des Unternehmer-
verbandes, der die Gewerbeschau
mitorganisiert hatte.

150 Unternehmen öffneten ihre
Türen im I-Park; zudem hatten sich
viele nicht dort ansässige Betriebe
auf Firmengeländen zusammenge-

schlossen und dort ein gemein-
schaftliches Angebot auf die Beine
gestellt. „Die Firmen zeigten nicht
nur Produkte und Produktion, son-
dern kamen mit den Besuchern auch
über Ausbildung und Beschäftigung
ins Gespräch. Das war eine tolle
Möglichkeit, Fachkräfte für sich zu
interessieren“, bemerkt Paschold.

Schwindelerregende 
Attraktionen

Einzigartige Ansichten des I-Parks
und der ganzen Umgebung boten
die Attraktionen in schwindelerre-
gender Höhe: Nicht nur ein Heli-
kopter drehte durchgehend seine
Runden und ein rieisger Kran fuhr
kontinuerlich rauf und runter. Auch
der City Skyliner, eine 81 m hohe,
fahrbare Aussichtsplattform, und
das Air Emotion-Fahrgeschäft auf
dem Telingskamp boten atembe-
raubende Perspektiven.

Im Vorfeld der BOCHOLT 4.0
hatte es einen Unternehmerabend
unter dem Motto „Entdecken – Er-
leben – Netzwerken“ gegeben. 400
Gäste aus der hiesigen Wirtschaft
kamen dazu in die Halle der
WRCK-Eventplanungsagentur.
Hauptredner war BVB-Geschäfts-
führer Hans-Joachim Watzke; zur
weiteren Unterhaltung trug der
Mentalist Timon Krause bei.
Zudem gab es moderierte Diskus-
sionen mit Landes-Verkehrsminis-
ter Hendrik Wüst (CDU), Landrat
Dr. Kai Zwicker, Bürgermeister
Peter Nebelo und den Wirtschafts-
förderern Ulrich Skupin und Lud-
ger Dieckhues. 

Anna Schmitz (Wirtschaftsförderung
Bocholt) und Jennifer Middelkamp

➤ www.bohvierpunktnull.de
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Gewerbeschau „BOCHOLT 4.0“ im I-Park

Ein Tag voller Highlights

Gewaltige 2,5 Megawatt Strom
und sogar 8,5 Megawatt Wär-

meleistung werden mittlerweile im
Biomasse-Kraftwerk der Stadt-
werke Dinslaken an der Gerhard-
Melina-Straße produziert. Konkret
heißt das: 5.000 Dinslakener Haus-
halte werden von dort aus mit Ener-
gie aus dem  regenerativen Brenn-
stoff Holzhackschnitzel versorgt.
Wie die Energieproduktion im Bio-
masse-Heizkraftwerk genau funk-
tioniert, konnten nun Unternehmer
aus dem Kreis Wesel vor Ort begut-
achten. Sie waren der Einladung
des heimischen Unternehmerver-
bandes zur Kraftwerksbesichtigung
gefolgt. 

Andreas Heinrich, Personalchef der
Stadtwerke Dinslaken und Vor-
standsmitglied des Unternehmer-
verbandes, begrüßte die Gäste. Als
moderner Dienstleistungskonzern
für Strom, Erdgas, Trinkwasser und
Fernwärme stehen die hiesigen
Stadtwerke gut da, auch im Ver-
gleich zu anderen Energieanbietern,
so Heinrich. In allen Geschäftsfel-
dern, einzige Ausnahme ist der
überall in Deutschland schwierige
Betrieb der öffentlichen Schwimm-
bäder, schreibt das Unternehmen
schwarze Zahlen. Fast 200 Millio-
nen Euro Umsatz verzeichnen die
Stadtwerke mittlerweile. „Wir
haben schon auf regenerative Ener-

gien gesetzt lange bevor die Ener-
giewende zum politischen Ziel
wurde“, berichtet Heinrich. 

Kreislauf funktioniert

So ist auch das Biomasse-Heizkraft-
werk bereits seit Ende 2007 in Be-
trieb. „Mit einem Wirkungsgrad von
82 Prozent arbeitet das Kraftwerk be-
sonders effektiv“, berichtet der Leiter
der Anlage, Arno Gedigk. Nur we-
nige Tage im Jahr stehe das Kraft-
werk still. Zum Beispiel dann, wenn
die Verbrennungsöfen gereinigt wer-
den müssen. Doch an rund 360 Tagen
im Jahr brennt die Flamme in dem
riesigen Ofen, der täglich fast 5 Ton-

nen Hackschnitzel in wertvolle Ener-
gie umwandelt. Die dahinter stehende
Logistik ist enorm. Eng getaktet wird
der nötige Hackschnitzel-Nachschub
geliefert, um den Energiehunger des
Kraftwerks zu stillen. Das, was bei
den Baum- und Grünpflegearbeiten
an den Straßenrändern in der Region
an Geäst anfällt, landet deswegen
zum großen Teil im Dinslakener Bio-
masse-Kraftwerk. „Der Kreislauf
funktioniert“, berichtet Gedigk, der
den Unternehmern mit viel Herzblut
von der regenerativen Energieerzeu-
gung berichtet.

Martin Jonetzko, stellvertretender
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-

merverbandes, dankte den Stadtwer-
ken Dinslaken für den spannenden
Einblick in das Kraftwerk. „Eine zu-
verlässige Energieversorgung ist das
A und O auch für den Wirtschafts-
standort Kreis Wesel. Dass das hier
in Dinslaken auch mit regenerativer

Energie funktioniert, ist eine gute
Nachricht für die vielen Unterneh-
men, die tagtäglich auf große Strom-
mengen angewiesen sind“, so Jo-
netzko.

Matthias Heidmeier

Vor-Ort-Termin: Unternehmer besichtigen Biomasse-Heizkraftwerk

Dinslaken ist Vorreiter bei der Energiewende

Gruppenfoto vor den Holzhackschnitzeln: Unternehmer besuchten das Bio-
masse-Kraftwerk in Dinslaken (Foto: Heidmeier)

Reges Treiben herrschte bei herrlichem Spätsommerwetter im Industriepark, in dem 150 Unternehmen ihre Türen
öffneten und sich tolle Aktionen einfallen ließen. (Foto: Sven Betz)

Der Unternehmerverband und die
Wirtschaftsförderung Bocholt or-

ganisieren viermal im Jahr in dieser
Stadt Unternehmerfrühstücke. Bei den
beiden jüngsten Terminen ging es um
die Flüchtlingshilfe sowie um Förder-
möglichkeiten für Beraterleistungen.

Flüchtlinge integrieren 

Rund 870 geflüchtete Menschen be-
fanden sich im Sommer in Betreuung
durch die Stadt Bocholt; sie in den Ar-
beits- und vor allem in den Ausbil-
dungsmarkt zu integrieren, ist eine
große Herausforderung. In Bocholt
koordiniert und managt die städtische
Entwicklungsgesellschaft EWIBO,
auch Mitglied des Unternehmerver-
bandes, die Flüchtlingshilfe im Auf-
trag der Stadt. Viel schwieriger als zu-
nächst angenommen stellt sich die
Arbeitsmarktintegration heraus, wie
der Leiter des Bocholter Jobcenters,
Dominik Hanning, feststellte. Die vor-
handenen schulischen und beruflichen
Qualifikationen der Menschen, die aus
Ländern wie Syrien und dem Iran
kommen, seien mit denen im hoch-
technisierten Deutschland nötigen
Qualifikationen kaum vergleichbar.
„Eine gute Ausbildung ist der
Schlüssel für die Integration in den
Arbeitsmarkt“, ist sich Hanning des-
wegen sicher. Aktuell haben das Job-
center 39 junge Menschen identifi-

ziert, denen man das Potenzial zu-
schreibe, eine Ausbildung in Bocholt
und Umgebung zu beginnen. Speziell
für diese Gruppe sucht das Jobcenter
geeignete Ausbildungsbetriebe. Auch
Jürgen Paschold vom Unternehmer-
verband warb für die duale Ausbil-
dung. Dabei komme es entscheidend
darauf an, dass sich Unternehmen und
Institutionen regelmäßig austauschen,
um Chancen und Risiken zu erkennen.
Der Unternehmerverband bietet Platt-
formen des Austauschs z. B. mit sei-
nem Arbeitskreis Integration regelmä-
ßig an. 

Interessante 
Fördermöglichkeiten

Beim Unternehmerfrühstück im Au-
gust ging es um aktuelle Fördermög-
lichkeiten für den Einkauf von exter-
nem Fachwissen. Die Wirtschafts-
förderung Bocholt informierte ge-
meinsam mit der WFG für den Kreis
Borken über die förderbaren Bera-
tungsgegenstände und den neuesten
zusätzlichen Förderschwerpunkt „Di-
gitalisierung“. 

Dieser werde ab Herbst vom Bund
mit dem Programm „unternehmens-
Wert:MenschPlus“ weiter ausgebaut –
mit höheren Förderquoten (80 %) für
höhere Honorare (bis zu 12.000 Euro).
Anschließend informierte Ingo Tra-

winski von der WFG für den Kreis
Borken über Fördermöglichkeiten im
Bereich der Energie- und Ressourcen-
effizienz. Er hob das Projekt Ökopro-
fit hervor, mit dem bereits zahlreiche
Unternehmen aus dieser Region Res-
sourcen – und damit Kosten – gespart
hätten. Jürgen Willing, Geschäftsfüh-
rer der Firma Tekloth, schilderte seine
praktischen Erfahrungen mit der Po-
tenzialberatung des Landes NRW wie
auch mit Ökoprofit. 

Betriebsintern habe man meistens
nicht das Fachwissen und die Erfah-
rung, um diese Dinge anzugehen.
Daher empfehle er, die angebotenen
Möglichkeiten für den Einkauf von
externem Fachwissen zu nutzen, um
sich so auch zukünftig wettbewerbs-
fähig zu bleiben.

Matthias Heidmeier und 
Simon Koller (Wirtschaftsförderung

Bocholt)

Zwei Business Breaks in Bocholt im Sommer

Frühstück, Flüchtlingshilfe,
Fördermittel

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org

Kontakt

Die Es ist zweifellos das größte
städtebauliche Bocholter Pro-

jekt der letzten Jahrzehnte: Die Rede
ist vom Projekt kubaai, wobei die
Abkürzung für „Kulturquartier Bo-
cholter Aa und Industriestraße“
steht. Mit einem Investitionsvolu-
men von rund 180 Millionen Euro
ist kubaai für eine Stadt der Größen-
ordnung Bocholts ein absolutes Aus-
nahme-, vielleicht sogar Jahrhun-
dertprojekt.

Aus alt wird neu

Wo heute alte Produktionshallen und
Spinnereigebäude, Maschinenhallen
und Schornsteinreste von einer
längst vergangenen, blühenden Bo-
cholter Textilproduktion zeugen,
sollen künftig in einem urbanen
Quartier Menschen arbeiten und
wohnen, Freizeit verbringen und
Kultur erleben. Mit dem LWLTextil-
Werk, das ein Textilmuseum und
moderne Event-Locations beher-

bergt, ist der Anfang dieses Groß-
projekts bereits erfolgreich gemacht.

Das Spannende an dem Vorhaben, das
innerhalb der kommenden zehn bis 15
Jahre dann weiter realisiert werden
soll, ist seine unmittelbare Anbindung
an die Innenstadt. Bürgermeister Peter
Nebelo spricht deswegen von „einer
einmaligen städtebaulichen Chance
für Bocholt, die wir nicht verstreichen
lassen durften“. Das unterstrich der
Politiker im September auch gegen-
über einer Runde von Unternehmern,
die sich vor Ort ein Bild über die Pla-
nungen zu kubaai machte. 

Der Unternehmerverband hatte neben
Bürgermeister Peter Nebelo zwei
kompetente Gesprächspartner des Bo-
cholter Baudezernats zu einer „Mit-
tagsZeit“ eingeladen. Daniel Zöhler,
neuer Stadtbaurat der Stadt Bocholt,
und Udo Geidies, der das Projekt im
Bauamt begleitet, führten die Unter-
nehmergruppe zunächst über das Ge-

lände, zeigten Pläne, begründeten
Entwicklungsperspektiven und erläu-
terten die Projektstruktur. Das Vorha-
ben ist wegen seiner schlichten Größe
und des Versuchs, Wohnen, Arbeiten,
Kultur und Naherholung zu kombi-
nieren, auch für erfahrene Stadtplaner
sehr ambitioniert. 

Faktor Wohnen

Gerade mit Blick auf den Faktor
Wohnen sind die Projektmacher aber
zuversichtlich, dass sie mit ihren Pla-
nungen auf einen Nerv treffen.
Schließlich erfreue sich das Wohnen
in der Innenstadt wegen der kurzen
Wege wieder großer Beliebtheit. Nur
der zur Verfügung stehende Raum
dafür werde in Bocholt immer knap-
per. 

Seinen besonderen Charme gewinnt
das Projekt zweifellos durch die Ein-
bindung der eindrucksvollen Indus-
triekulisse des Areals. Das LWLTex-

tilWerk mit seiner Sky-Lounge drückt
dem Gelände schon heute seinen un-
verwechselbaren Stempel auf – eine
Mischung aus imposantem Industrie-
denkmal verbunden mit der Moderni-
tät einer angesagten Location. 

„Um auch die Bürger vor Ort über die
Entwicklung des kubaai-Geländes zu
informieren, bieten wir regelmäßig
Führungen an“, so der städtische Ko-
ordinator Geidies. Transparenz ist den
Projektmachern wichtig. Und natür-
lich wollen Sie auch für eine breite
gesellschaftliche Unterstützung wer-
ben. 

Attraktiver Standort

Die Bocholter Unternehmer zeigten
sich von eben dieser Führung und den
Erläuterungen dazu jedenfalls beein-
druckt. Sie stimmten Stadtbaurat Zöh-
ler in seiner Aussage zu, dass kubaai
Strahlkraft für den Wirtschaftsstand-
ort Bocholt weit über die Stadtgren-

zen hinaus habe. Nicht nur das gewal-
tige Investitionsvolumen, das zum
Teil auch der heimischen Wirtschaft
zukomme, sei für den Standort inte-
ressant. Kubaai mache Bocholt als
Lebens- und Arbeitsmittelpunkt noch
attraktiver.

Vorzeigeprojekt

Jürgen Paschold vom Unternehmer-
verband, der das Treffen organisierte,

fügt hinzu, dass gerade im schärfer
werdenden Wettbewerb um die besten
Fachkräfte Unternehmen mit diesem
Vorzeigeprojekt künftig punkten
könnten: „Die Attraktivität dieser
Stadt wird mit der Umsetzung des ku-
baai-Projekts deutlich aufgewertet.
Hier wird die Zukunft mutig ange-
packt.“

Matthias Heidmeier

Unternehmer informieren sich über Städtebauprojekt kubaai

Starker Impuls für den Standort Bocholt

Große Pläne: Die Projektmacher von kubaai standen Unternehmern Rede und
Antwort (Foto: Heidmeier)
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Eine landesweite Informationswo-
che zum Arbeitsrecht fand Anfang

Oktober bei 30 Arbeitsgerichten in
ganz NRW statt. Einen Tag lang lie-
fen auch in Duisburg moderierte Sit-
zungen, Vorträge sowie persönliche
Gespräche mit interessierten Unter-
nehmen und Bürgern. Nicht nur die
Richter und Mitarbeiter der Gerichte
standen dazu zur Verfügung, sondern
auch die Sozialpartner, also Arbeitge-
berverbände und Gewerkschaften. 

So hatte der Unternehmerverband
mit Hauptsitz in dieser Stadt einen

Stand aufgebaut und kam mit den
Gästen über aktuelle rechtliche Fra-
gen rund um den Arbeitsplatz ins
Gespräch. Rechtsanwältin Monika
Guder, Geschäftsführerin des Unter-
nehmerverbandes Ruhr-Niederrhein,
berichtet: „Es kamen unter anderem
Schülergruppen sowie Teilnehmer
aus der Erwachsenenbildung. Sie
zeigten sich nicht nur interessiert am
Thema Arbeitsrecht, sondern auch
beeindruckt von einer realen Kam-
mersitzung in einem ‚echten‘ Ge-
richt.“ An einer solchen moderierten
Sitzung nahm auch Rechtsanwältin

Guder teil, um auf Arbeitgeberseite
die Interessen eines Mitglieds zu
vertreten.

Prozesse vermeiden und 
Konflikte frühzeitig klären

Der Unternehmerverband berät mit
seinem Team aus neun Juristen die
rund 700 Mitgliedsunternehmen
bundesweit bei arbeitsrechtlichen
Fragen. „Der Dialog und das gute
Miteinander haben im Betrieb an
Stellenwert gewonnen. Das gute Be-
triebsklima zu erhalten und die Mit-

arbeiter zu motivieren, steht heutzu-
tage noch stärker im Fokus als frü-
her“, weiß Rechtsanwältin Guder
aus der Betriebspraxis zu berichten.
Dazu sei es wichtig, Konflikte früh-

zeitig zu klären, um zum Beispiel
ein Gerichtsverfahren vermeiden zu
können. 

Jennifer Middelkamp

Landesweite Informationswoche an Arbeitsgerichten

„Tag des Arbeitsrechts“

Informierten im Duisburger Arbeitsgericht: Die Rechtsanwälte Peter Wieseler und
Monika Guder sowie die Auszubildenden Michelle Hersekorn (2.v.l.) und Laura
Pettavino (r.). (Foto: Middelkamp)

Die medl GmbH, der lokale Ener-
giedienstleister in Mülheim, und

der Unternehmerverband Mülheimer
Wirtschaft haben nun erstmals einen
„Tag der eMobilität“ organisiert.
Elektrisch betriebene Fahrzeuge vieler
Hersteller – von Audi, Citroen, Re-
nault, Opel, BMW, Peugeot und VW
– standen für die Gewerbetreibenden
bereit, um eMobilität er„fahrbar“ zu
machen. 130 Unternehmer und Ge-
schäftsleute kamen dazu Ende August
auf das medl-Gelände an der Burg-
straße. „Die tolle Resonanz zeigt uns,
dass die hiesigen Unternehmer nicht
nur interessiert, welche Rolle die
Elektromobilität für sie und ihren Be-
trieb ganz konkret, sondern auch für
eine mobile Stadt der Zukunft spielt“,
freut sich Dr. Hendrik Dönnebrink,
Geschäftsführer der medl Mülheimer
Energiedienstleistungs GmbH. 

Mobilität der Zukunft bringt
Wachstumsperspektiven

Deutschland ist Automobilland – und
sieht sich aktuell bahnbrechenden Ver-
änderungen gegenüber: Die Digitali-
sierung macht selbstfahrende Autos
möglich; Klima- und Ressourcen-

schutz bringen elektronische Mobilität
voran. Deutschland ist aber auch In-
dustrieland, in dem die Automobilbran-
che mit ihren ausgeklügelten Lieferket-
ten ein wesentlicher Bestandteil ist.
„Die Mobilität der Zukunft bietet auch
für den Industriestandort Mülheim an
der Ruhr große Wachstumschancen.
Wir wollen, dass die Unternehmen un-
serer Stadt bei der Entwicklung vorn
dabei sind“, betont Kerstin Einert-Pie-
per, Geschäftsführerin des Unterneh-
merverbandes Mülheimer Wirtschaft.
Der Tag passe zudem gut zu den Zielen
der „Stärkungsinitiative Industrie für
Mülheim an der Ruhr“. Dabei wollen
die Partner Stadt, Unternehmerverband
und IG Metall weiteren Arbeitsplatz-
verlusten in den ansässigen produzie-
renden Unternehmen entgegenwirken
und zugleich neue, moderne Industrie-
arbeitsplätze in der Stadt fördern.

Jennifer Middelkamp

130 Mülheimer Firmen informiert

1. Tag der eMobilität

Von links: Dr. Hendrik Dönnebrink und Dr. Hans-Jürgen Weck (medl), Oberbürger-
meister Ulrich Scholten sowie Kerstin Einert-Pieper und Hanns-Peter Windfeder (Un-
ternehmerverband). (Foto: Middelkamp)

www.medl.de
www.unternehmerverband-
muelheimer-wirtschaft.org

Infos

Das jetzt in 2.
Auflage er-

schienene Hand-
buch bietet fun-
dierte, praxis-
orientierte Hilfe-

stellungen zur Beachtung der recht-
lichen Rahmenbedingungen bei der
Implementierung notwendiger Da-
tenschutz- und Datensicherheitsme-
chanismen. Dabei werden die
Besonderheiten verschiedener Bran-
chen, Geschäftsmodelle und Tech-
niken berücksichtigt. Vor diesem
Hinter-grund werden bereits die Re-
gelungen der EU-Datenschutz-
Grundverordnung behandelt. Sie
löst für Unternehmen und beratende
Berufe dringenden Handlungsbe-
darf aus, die teilweise strengeren
Anforderungen der Verordnung ein-
zuhalten, zumal sich der Bußgeld-
rahmen dras-tisch erhöht. Zugleich
erhöhen sich Haftungsrisiken der

Unternehmensleitung und beim Ein-
satz von Subunternehmern. Deshalb
sollten Unternehmen die bestehende
Übergangsfrist für die Einrichtung
geeigneter Verfahren der Daten-
schutzrisikoabschätzung und der in-
ternen Kontrolle nutzen. Inhaltich
deckt das Werk, das für die 2. Auf-
lage durchgängig überarbeitet und
aktualisiert wurde, die gesamte
Bandbreite des Datenschutzrechts
ab. Eingearbeitet ist vor allem die
aktuelle Rechtsprechung unter Dar-
stellung der sich daraus ergebenden
prakti-schen Konsequenzen. Dies
wird durch eine Kommentierung zu
den Änderungen durch die Daten-
schutzgrundverordnung ergänzt,
wobei die Unterschiede des gelten-
den und des neuen Rechts herausge-
stellt und ausführliche Orientie-
rungshilfen für die rechtzeitige
Umsetzung an die neuen Anforde-
rungen gegeben werden. 

Angesichts der Brisanz des Themas
ist dieses Werk eine empfehlens-
werte Handlungshilfe für Geschäfts-
führer, Rechtsabteilungen sowie
Datenschutz- und Datensicherheits-
beauftragte. 

RA Martin Jonetzko 

Buchbesprechung

Prof. Dr. Nikolaus
Forgó / Prof. Dr. Mar-
cus Helfrich / Prof. Dr.
Jochen Schneider

Betrieblicher Daten-
schutz

Verlag C.H.BECK, 2017
1.331 Seiten, in Leinen
209,- Euro
ISBN 978-3-406-69541-4

Der Klas-
s i k e r ,

das Arbeits-
r e c h t s -

Handbuch von Schub, ist nunmehr in
der 17. Auflage erschienen. Es erläu-
tert kompakt und übersichtlich alle
wichtigen Bereiche des Arbeits-
rechts. Die systematische Darstel-
lung bündelt die verstreuten Vor-
schriften und zeigt ihr Zusammen-
wirken in der betrieblichen Praxis
auf. Dabei werden alle relevanten
Themen des gesamten deutschen Ar-
beitsrechts mit ihren europarechtli-
chen Bezügen systematisch und ge-
gliedert in einem Band dargestellt.
Die Neuauflage berücksichtigt die
neue Definition des Arbeitsverhält-
nisses, die Neufassung des BetrAVG,
Änderungen im Schwerbehinderten-
recht durch das Bundesteilhabegesetz

sowie die weitreichenden Änderun-
gen im AÜG. 

Hierzu ist das in der 12. Auflage er-
schienene Arbeitsrechtliche Formular-
und Verfahrens-handbuch als prakti-
sche Ergänzung zu sehen. Es enthält
zahlreiche Formulare und Muster zum
Individualarbeitsrecht, dem Kollek-
tivarbeitsrecht und Verfahrensrecht.
Alle Klauseln sind individuell kombi-
nierbar und über Online-Zugang ver-
fügbar. Ausführliche Erläuterungen
und Hinweise unterstützen die sinn-
volle Verwendung der Muster. Die
Neuauflage berücksichtigt etliche
Muster und Formulare, die der Ent-
wicklung in Gesetzgebung und
Rechtsprechung entsprechend entwi-
ckelt bzw. angepasst wurden und die
Anforderungen des modernen Ar-
beitslebens in ihrer Gänze abbilden. 

Die beiden Werke, das Arbeitsrechts-
Handbuch sowie das Arbeitsrechtli-
che Formular- und Verfahrenshand-
buch gehören auch in der neuen
Auflage in die Hausbibliothek jeder
Rechts-abteilung und sind eine zuver-
lässige und ergiebige Hilfestellung
für jeden Personaler. 

RA Martin Jonetzko

Arbeitsrechts-Handbuch und Arbeitsrecht-
liches Formular- und Verfahrenshandbuch

Dr. h.c. Günter Schaub†

Arbeitsrechts-Handbuch
und Arbeitsrechtliches
Formular- und Verfah-
renshandbuch

Verlag C.H.BECK, 2017
4.062 Seiten, Hardcover
199,- Euro
ISBN 978-3-406-71429-0

Betrieblicher Datenschutz

Auch der hiesige Unternehmer-
verband gehört zu den Unter-

stützern des neuen Digital-Events
„WestVisions“, das bereits zum drit-
ten Mal im Landschaftspark Nord
stattfand und von der Duisburger
Agentur Krankikom veranstaltet
wird. „Die Digitalisierung macht
neue Formen der Zusammenarbeit
über Unternehmens- und Branchen-
grenzen hinaus nötig. Genau deswe-
gen unterstützen wir die Veranstal-
tung mit ihren tollen Netzwerk-
möglichkeiten“, erläutert der Haupt-
geschäftsführer des Unternehmerver-
bandes, Wolfgang Schmitz. 

WestVisions ist das neue Event für
die junge digitale Branche im Ruhr-
gebiet. Führende Köpfe der digitalen
Welt treffen sich vor der eindrucks-
vollen Industriekulisse des Land-
schaftsparks, um sich in lockerer At-
mosphäre über neue Ideen und
Trends auszutauschen. „Wir als Un-
ternehmerverband wollen mithelfen,
dass WestVisions zum neuen Fix-
punkt der digitalen Community an
Rhein und Ruhr wird“, so Schmitz.
Die Veranstaltung sei eine große

Chance für den Wirtschaftsstandort
Duisburg. „Wenn es uns hier gelingt,
die starke industrielle Wertschöpfung
in unserer Stadt mit digitaler Innova-
tionskraft zu verbinden, werden im
Ergebnis neue Arbeitsplätze entste-
hen“, ist sich Schmitz sicher. West-
Visions leiste einen wichtigen Bei-
trag, für ein modernes Image des
Wirtschaftsstandorts Duisburg und
stärke die Anziehungskraft der Stadt. 

Matthias Heidmeier

Digital-Event „Große Chance“

Fixpunkt WestVisions

Treffen bei „WestVisions“: Duisburgs Wirtschaftsförderer Ralf Meurer, Matthias Heid-
meier vom Unternehmerverband und Alexander Kranki, Krankikom (Foto: privat)

Neu im Veranstaltungsmanage-
ment der HAUS DER UNTERNEH-
MER GmbH ist Cornelia Porschen.
Die 26-Jährige absolvierte im
Wyndham Hotel in Köln ihre Aus-
bildung zur Hotelfachfrau, wo sie
im Anschluss auch vier Jahre tätig
war. Parallel absolvierte sie ein
BWL-Studium an der FOM.

Neu im HAUS DER
UNTERNEHMER

Die Gesetzeswidrig handelt,
wer nach dem Zubettbringen

der Kinder noch eine dienstliche
Mail liest, um sich so auf eine Be-
sprechung am nächsten Vormittag
vorzubereiten. Gleiches gilt für
jenen Mitarbeiter, der während
der Heimfahrt im Auto mit den
Geschäftspartnern aus Übersee te-
lefoniert, und beim Frühstück das
Büro-Postfach checkt. 

„Unser Arbeitszeitgesetz schreibt
nach der täglichen Arbeitszeit eine
ununterbrochene Ruhepause von
elf Stunden vor. Natürlich hat sich
der Arbeitnehmerschutz in Deutsch-
land bewährt. Er passt aber nicht
mehr in unsere digitalisierte
Welt“, sagt Wolfgang Schmitz.
Für den Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes ist klar:
„Die Vorstellung, dass man mor-
gens im Büro den Arbeitstag be-
ginnt und mit dem Verlassen der
Firma beendet, ist veraltet. Die
Digitalisierung braucht moderne
Antworten.“

Diskussion aus Jamaika-
Verhandlungen aufgreifen

Der Unternehmerverband greift
damit eine Diskussion in den Ja-
maika-Verhandlungen auf, laut
der sich das Arbeitszeitgesetz
immer weiter von der Lebensrea-
lität der Menschen entferne. Viel
eher sollten sich die deutschen
Regelungen an die EU-Arbeits-
zeitrichtlinie anpassen, die statt
einer täglichen Höchstarbeitszeit
von acht Stunden eine wöchentli-
che Maximaldauer von 48 Stun-
den vorsieht. „Ließen sich diese
48 Arbeitsstunden im Wochenver-
lauf flexibel und individuell auf-

teilen, würde das für mehr Freiheit
und damit Chancen sorgen“, be-
tont Wolfgang Schmitz. Der glei-
chen Meinung ist auch der „Rat
der Wirtschaftsweisen“, ein Bera-
tergremium der Bundesregierung:
Flexiblere Arbeitszeiten seien
wichtig für die Wettbewerbsfähig-
keit deutscher Unternehmen. Fir-
men, die in der digitalisierten Welt
bestehen wollten, müssten agil
sein und schnell ihre Teams zu-
sammenrufen können.

Zeitsouveränität wünschen
sich auch die Beschäftigten

Mehr Zeitsouveränität wünschen
sich auch die Arbeitnehmer selbst,
wie bundesweite Mitarbeiter-Be-
fragungen, teils von Gewerkschaf-
ten durchgeführt, ergeben haben.
„Um Familie und Beruf unter
einen Hut zu bekommen, wün-
schen sich auch die Beschäftigten
mehr Flexibilität“, verdeutlicht
Schmitz. 

Entgegen der Befürchtungen der
Gewerkschaften führe die Abkehr
vom bisherigen Modell nicht ge-
nerell zu längeren Arbeitszeiten.
„Eine flexiblere Gestaltung bringt
Vorteile für die Beschäftigten, die
bei Bedarf abends von zu Hause
aus arbeiten können, weil sie sich
zuvor ihren Kindern betreuend
oder ihren Eltern pflegend wid-
men wollen. Wer hier souverän
entscheiden kann, ist am Ende des
Tages sicherlich zufriedener“, ist
sich Schmitz sicher

Jennifer Middelkamp

Digitalisierung erfordert neue Antworten

Modernere Arbeitszeit



Die neue NRW-Schulministerin
Yvonne Gebauer (FDP) will Per-

sonalengpässe an Schulen mit Fach-
kräften aus der Wirtschaft überbrü-
cken. Unternehmer sollten zeitweise
Mitarbeiter für einzelne Unterrichts-
stunden zur Verfügung stellen, insbe-
sondere in den MINT-Fächern. Der
Unternehmerverband begrüßte den
Vorschlag; Hauptgeschäftsführer
Wolfgang Schmitz sagte: „Wir finden
es sehr gut, wenn auf diese Weise
mehr Wirtschafts- und Berufspraxis
in die Schulen gelangt.“ 

Wie Mathe und Physik in der
Fertigung gebraucht werden

Aus vielen seiner Projekte an der
Schnittstelle Schule-Beruf wisse der
Verband, dass die beiden Welten
sinnvoll zusammenkommen können:
„Ein Ingenieur kann Schülern sehr
anschaulich rüberbringen, wie Mathe
und Physik auf dem Bau oder in Fer-

tigungsprozessen benötigt werden.
Ein Personalexperte kann aufzeigen,
auf welche Kenntnisse, Kompeten-
zen und Tugenden es ankommt. Und
ein Azubi kann auf Augenhöhe den
fast Gleichaltrigen berichten, wie es
im Arbeitsleben zugeht.“

Fachkräfte 
stärker einbinden

Es geht in den Schulen nicht nur, aber
eben gerade darum, die Schülerinnen
und Schüler auf das Berufsleben vor-
zubereiten. „Die hohen Abbrecher-
quoten an den Hochschulen und die
vielen unbesetzten Lehrstellen zei-
gen, dass es bei jungen Menschen
immer noch viel Unwissenheit über
spätere berufliche Chancen und Risi-
ken gibt“, so Schmitz. Eine stärkere
Einbindung von Fachkräften aus der
Wirtschaft könne helfen, die berufli-
che Orientierung zu verbessern.
Nicht zuletzt deswegen sei auch die

geplante Einführung eines Schul-
fachs Wirtschaft sinnvoll.

Die Kosten für den Einsatz von Fach-
kräften aus der Wirtschaft dürften al-
lerdings nicht bei den Unternehmen
hängen bleiben. „Es kann nicht
darum gehen, mit dieser Maßnahme
billige Lehrkräfte zu rekrutieren“,
meint Schmitz. Es werde schwer
genug, bei den Betrieben personelle
Freiräume für den Unterricht zu
schaffen. Wenn man richtig vorgehe,
könne der Plan der Ministerin aber
für alle Seiten – und gerade die Schü-
lerinnen und Schüler – ein Gewinn
sein.

Jennifer Middelkamp

Mehr Fachleute aus den Betrieben in die Schulen holen

Mehr Praxis in der Schule

Kupfer in Form biegen, am heißen
Draht seine Geschicklichkeit be-

weisen und Rohre mit T-Stücken so
verbinden, dass eine möglichst dichte
Konstruktion entsteht – all dies konn-
ten rund 90 Schüler der Städt. Real-
schule Stadtmitte am Stand der
Menerga GmbH ausprobieren. Anlass
war der 4. Berufeparcours im HAUS
DER WIRTSCHAFT im Rahmen der
„TalentTage Ruhr“. 

Berufsausbildung echte 
Alternative zum Studium

Der Unternehmerverband organisiert
den Berufeparcours, um den Schü-
lern durch „Anfassen und Mitma-
chen“ vor allem auch die Chancen
einer betrieblichen Ausbildung näher
zu bringen: „Eine Duale Ausbildung
hat beste Perspektiven. Sie ist ge-
nauso viel wert wie ein Studium und
bietet von Anfang an Verdienstmög-
lichkeiten“, so Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes. 

Robin Götsch, Ausbilder für techni-
sche Berufe bei der Menerga GmbH,
nahm die Werkstücke der Schüler am
Stand der Menerga GmbH kritisch
unter die Lupe. Mithilfe von Stick-
stoff und einem Wasserbehälter wur-
den die Konstruktionen auf Dichte
überprüft. Der Fachmann war zufrie-
den: „Die Schüler machen sich gut“,
so die Bilanz. Nils Friese absolviert
seine Ausbildung bei der Menerga
GmbH, einem Mülheimer Spezialis-
ten für Lüftungs- und
Klimatechnik. Er be-
antwortete geduldig
die Fragen der Schü-
ler, z.B. zu den ver-
schiedenen Ausbil-
dungsberufen wie In-
dustriemechaniker, Mechatroniker
für Kältetechnik und Elektroniker
für Betriebstechnik. Solche Fragen in
etwa Gleichaltrigen zu stellen, ist
einfacher – davon ist Organisatorin
Claudia Fischer, Büroleitung Mül-
heim beim Unternehmerverband,
überzeugt: „Durch die praktischen

Angebote finden die Jugendlichen
sofort Zugang.“  

In Alters-Simulationsanzug 
geschlüpft

Neben der Menerga GmbH ermög-
lichten auch die Unternehmen Pflege
zu Hause Behmenburg GmbH, die
Dachdecker- und Zimmerer-Innung,
die HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH, die EDEKA- Märkte Pa-

schmann GmbH &
Co. KG und die Spar-
kasse Mülheim an der
Ruhr den Schülern, in
verschiedene Berufs-
fe lder  h ine in  zu
schnuppern. Die Neunt-

klässler schlüpften in einen Alters-Si-
mulationsanzug, klopften Schiefer-
platten in Form, deckten Tische kor-
rekt ein, mixten Smoothies und füllten
Überweisungsträger aus.

„Die verschiedenen Stationen des
Berufeparcours tragen dazu bei, dass

die Schüler ihre Stärken und Schwä-
chen kennen lernen“, so Elisabeth
Schulte, die beim Unternehmerver-
band für die Bereiche Schule/Wirt-
schaft verantwortlich ist. „Natürlich
steht das Ausprobieren an erster
Stelle. Aber auch das Gespräch mit
den Unternehmensvertretern ist beim
Berufeparcours wichtig, um persön-
liche Chancen auszuloten.“

130 Veranstaltungen, mehr als 100
Akteure und viele unentdeckte Ta-
lente: Die TalentTage sollen dazu
beitragen, das Potenzial des Ruhrge-
biets als Talentregion und als attrak-
tiven Arbeits- und Lebensraum he-
rauszustellen. Der Initiativkreis Ruhr
organisiert die TalentTage und wird
dabei von 75 Akteuren wie Verbän-
den und Kammern unterstützt.“

Geraldine Klan

➤ www.talentmetropoleruhr.de
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Berufeparcours des Unternehmerverbandes zeigte vor allem die Chancen der betrieblichen Ausbildung 

Kupferrohre mit T-Stücken verbinden: Die Neuntklässler stellten sich sehr geschickt
an. (Foto: Klan)

90 Schüler erprobten ihre Talente

Seit fast zwei Jahrzehnten wirbt der
hiesige Unternehmerverband mit

Nachdruck für die Einführung eines
Schulfachs Wirtschaft. Dass die neue
Landesregierung aus CDU und FDP
in Düsseldorf nun die Einführung
eines entsprechenden Fachs be-
schlossen haben, sieht der Verband
als „riesigen Erfolg“. „Es ist zunächst
ein wirklicher Grund zur Freude,
dass unsere jahrelange Überzeu-
gungsarbeit nun gefruchtet hat“, sagt
Heinz Lison, Sprecher der regionalen
Wirtschaft beim Unternehmerver-
band. Lison selbst hatte immer wie-
der mehr Wirtschaft in der Schule ge-
fordert. Das erste Mal vor mittler-
weile 19 Jahren.

„Unsere Kinder sind längst digitale
Konsumenten. Immer früher besitzen
sie ein Smartphone. Wir dürfen sie
mit diesen Herausforderungen und
den wirtschaftlichen Folgen ihrer
Netzaktivitäten nicht allein lassen“,

wirbt Lison für die Vermittlung von
grundlegenden wirtschaftlichen Zu-
sammenhängen gerade in der heuti-
gen Zeit. Wer ohne jede Vorkenntnis
z. B. online shoppen gehe, lande
schnell in der Überschuldungsfalle.

Zu wenige Unternehmer

Aber nicht nur mit Blick auf die di-
gitale Gegenwart und Zukunft könne
man wertvolle Präventionsarbeit leis-
ten. Ebenso sei es von großer Bedeu-
tung, den Wert des Unternehmertums
stärker in den Schulen zu vermitteln.
„Die Schüler von heute schaffen die
Jobs von morgen. Warum sollten wir
ihnen nicht grundlegende Zusam-
menhänge bereits im Unterricht ver-
mitteln“, fragt Lison. Er weist darauf
hin, dass NRW derzeit zu wenige Un-
ternehmer habe, die neue Arbeits-
plätze schaffen. Mit dem neuen
Schulfach mache man Kinder nicht
zu „kleinen Kapitalisten“ wie Kriti-

ker meinen, im Gegenteil versetze
man die junge Generation in die
Lage, ihr Schicksal selbst in die Hand
zu nehmen.

Die maßlosen Reaktionen der Kriti-
ker auf die Einführung des Schul-
fachs Wirtschaft zeigten, dass man
noch viel Nachholbedarf bei der Ver-
mittlung von wirtschaftlichen Kennt-
nissen habe. „Es geht eben nicht um
die ‘böse‘ Wirtschaft, sondern um ein
Leben der jungen Generation in so-
zialer Sicherheit. Daran sollten wir
ein gemeinsames Interesse haben“,
so Lison abschließend.

Matthias Heidmeier

Wichtiger Erfolg für die Zukunft der jüngeren Generation

„Schulfach Wirtschaft“ kommt

200 Schulleiter und Lehrkräfte
kamen Ende September zum

MINT-Tag NRW am Reinhard-und-
Max-Mannesmann-Gymnasiums in
Duisburg zusammen. Das Ziel: Die
MINT-Bildung, in diesem Jahr unter
dem Leitthema Digitalisierung, zu
fördern. Veranstalter war das Bil-
dungswerk der NRW-Wirtschaft, das
von den Arbeitgeberverbänden, also
auch von unserem Unternehmerver-
band, getragen wird. Elisabeth Schulte,
beim Unternehmerverband für das
Thema Schule / Wirtschaft verant-
wortlich, betont: „Die Digitalisierung
ist in aller Munde. Aber einfach nur
auf dem neusten Stand der PC-Tech-
nik zu sein, reicht in der Schule nicht.
Die Weiterbildung der Lehrkräfte und
die Konzepte für den Unterricht müs-
sen Schritt halten.“ Der MINT-Tag
NRW setzte genau an diesem Punkt an.

Spielerisch programmieren

Jährlich treffen sich die Lehrer derje-
nigen Schulen, die als MINT-Schule
aufgrund herausragender MINT-
Konzepte an ihrer Schule vom Bil-
dungswerk zertifiziert sind. „Für die
Pädagogen gab es in den 18 Work-

shops wertvolle Anregungen für ihre
Unterrichts- und Projektgestaltung.
Neue Ideen für die Bildung sind
wichtig, um den dringend benötigten
Nachwuchs schon früh für Technik
zu interessieren. Sei es, dass die
Schulabgänger später in technischen
Berufen tätig sind oder anderen –
ohne die Grundlagen geht es im Zeit-
alter der Digitalisierung nicht mehr“,
fasst Schulte den Tag zusammen. Sie
selbst besuchte z. B. den Workshop
„Programmieren im Unterricht mit
dem Calliope Mini“. Mit ihm lässt
sich das Programmieren spielerisch
erlernen, dank LEDs, Buttons, zahl-
reichen Sensoren und einer Blue-

tooth-Funktion wurde eine Alarman-
lage programmiert. In anderen Work-
shops ging es beispielsweise um On-
line-Schulbücher, 3D-Drucker und
Schüler-Smartphones für den Unter-
richt. Das NRW-Bildungswerk spricht
mit der Veranstaltung Jahr für Jahr ihr
Exzellenz-Netzwerk MINT SCHULE
NRW (Haupt-, Real- und Gesamt-
schulen) und MINT EC NRW an,
also Schulen, die einen technisch-na-
turwissenschaftlichen Schwerpunkt
in einer solchen Qualität haben, dass
sie dafür von dem Bildungswerk der
Wirtschaft ein Siegel erhalten.

Jennifer Middelkamp

Ideen für den Technik-Unterricht

Mit dem „Calliope Mini“, der LEDs, Buttons, zahlreiche Sensoren und eine Blue-
tooth-Funktion hat, wurde in einem Workshop eine Alarmanlage spielerisch pro-
grammiert. (Foto: Schulte)

MINT-Tag NRW 
in Duisburg

„Durch die prakti-
schen Angebote fin-
den die Jugendlichen
sofort Zugang“

Claudia Fischer

Die Unternehmen in der gesamten
Region engagieren sich weiterhin

auf hohem Niveau für Ausbildung.
Nachdem sie in den vergangenen Jah-
ren ihr Angebot an Ausbildungsplät-
zen gesteigert haben, wurde NRW-
weit 2016 sogar der höchste Stand seit
14 Jahren erreicht. „2017 haben die
Unternehmen in NRW rund 105.000
betriebliche Ausbildungsplätze ange-
boten und damit das hohe Niveau aus
dem Vorjahr gehalten“, sagt Heinz
Lison, Sprecher der regionalen Wirt-
schaft des Unternehmerverbandes, zu
den jüngst von der Bundesagentur für
Arbeit veröffentlichten Zahlen. 

Der gleiche Trend sei insgesamt auch
auf dem Ausbildungsmarkt in der Re-
gion zu beobachten, allerdings mit
zum Teil großen lokalen Unterschie-
den. Rein rechnerisch stehen Bewer-
bern in Duisburg, Oberhausen und
Mülheim weniger offene Lehrstellen
gegenüber als in benachbarten Städten
und Kreisen. Es sei allerdings eine
Verzerrung der Realität, hier von
einem „Ausbildungsnotstand“ zu
sprechen. „Zentrales Problem auf dem
Ausbildungsmarkt ist, dass Wunsch-
ort und Wunschberuf immer seltener
mit dem vorhandenen Ausbildungsan-
gebot vereinbar sind“, so Lison. Be-

werber müssten eine größere Flexibi-
lität und Mobilität zeigen als bisher.
An den Stadtgrenzen endet der Aus-
bildungsmarkt längst nicht. 

Professionelle
Berufsorientierung

„Für diese Flexibilität bei der Berufs-
wahl müssen wir gemeinsam werben,
statt uns gegenseitig die Schuld für
fehlende Ausbildungsplätze zuzuwei-
sen“, meint auch der Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverbandes,
Wolfgang Schmitz und sagt weiter:
„Rein rechnerisch könnten jeder Inte-
ressierte in NRW aktuell noch einen
Ausbildungsplatz bekommen.“ Daher
sei es umso wichtiger, bereits in der
Schule eine professionelle Berufsori-
entierung anzubieten, mit der junge
Menschen über zukunfts- und markt-
fähige Berufe informiert würden.
„Hierfür müssen Politik, Wirtschaft
und Schulen an einem Strang ziehen“,
erklärt Schmitz.

Der Unternehmerverband warnt aber
auch davor, die Probleme der heimi-
schen Unternehmen, insbesondere der
Industrie, bei der Ausbildungsfrage zu
übersehen. Aktuelle Konjunkturdaten
dürften nicht darüber hinwegtäu-

schen, dass Teile der Industrie große
Probleme haben. „Wir haben aus
gutem Grund in Städten wie Duisburg
und Mülheim an der Ruhr Standort-
initiativen gemeinsam mit Partnern in
Politik und Gewerkschaften auf den
Weg gebracht. Gerade die Industrie
braucht mehr Rückenwind, dann
schafft sie auch Ausbildungsplätze“,
so Lison.

Auch das Problem der vielen nicht ge-
eigneten Bewerber dürfe nicht einfach
unter den Tisch gekehrt werden, er-
gänzt Hauptgeschäftsführer Wolfgang
Schmitz. „Wir haben den direkte
Draht zu den Personalabteilungen und
wissen, dass viele Bewerber die abso-
luten Mindeststandards nicht erfüllen
– und da reden wir nicht über
schlechte Noten, sondern über grund-
sätzliche Defizite“, berichtet Schmitz. 

„Wir werben bei den Unternehmen
intensiv für die duale Ausbildung. Al-
lein schon der sich verschärfende
Fachkräftemangel macht das Ausbil-
dungsengagement alternativlos. Doch
wir müssen schon genau hinschauen,
wo die Probleme wirklich liegen“, so
Heinz Lison abschließend.

Jennifer Middelkamp

Schuldzuweisungen fehl am Platz
Politik, Wirtschaft und Schulen sollten an einem Strang ziehen



Schüler macht MI(N)T“ heißt der
Wettbewerb, der in diesem Jahr in

Bocholt zu Ende ging. Die Schüler
bekamen ein Tüftelthema und meh-
rere Monate Zeit, um mit der Unter-
stützung dreier Firmen ihre Ideen in
die Tat umzusetzen. Der Unterneh-
merverband koordiniert den Wettbe-
werb, der bereits zum zwölften Mal
stattfand. Bei der Preisverleihung am
Freitag in der Spinnerei des Textil-
Werks in Bocholt war dann das Team
des beruflichen Gymnasiums für
Technik / Ingenieurwissenschaften
am Berufskolleg Borken der große

Gewinner: Die elf Schülerinnen und
Schüler gewannen sowohl den ersten
Platz als auch den Publikumspreis.
Zweiter wurde das Mariengymnasium
aus Bocholt, Dritter wurde das St.-
Josef-Gymnasium, ebenfalls aus Bo-
cholt.

Roboter übernehmen 
lästige Arbeiten

Rasenmähen, saugen, wischen – das
war früher mit viel Arbeit und
Schweiß verbunden. Heutzutage kön-
nen Roboter diese oft lästigen Pflich-

ten übernehmen. Welche anderen Tä-
tigkeiten Maschinen noch ausführen
können, um uns Menschen den Alltag
zu erleichtern, tüftelten die zwölf
Teams beim Schülerwettbewerb aus.
„Baue eine (intelligente) Maschine,
die alltägliche Aufgaben erleichtert
oder neue erst ermöglicht“ lautete das
Thema. Mit dem Wettbewerb möch-
ten die teilnehmenden Unternehmen
und der Unternehmerverband Nach-
wuchs für Ausbildung und Studium in
technischen Berufen begeistern. Im
Dezember fiel der Startschuss für den
Schülerwettbewerb; seitdem arbeite-

ten zwölf Teams, die aus Schulen in
Bocholt, Borken, Oberhausen und
Wesel kommen, an ihren Ideen. 

Das Projekt „C-Drive“ des elfköpfi-
gen Schüler-Teams des beruflichen
Gymnasiums für Technik / Ingenieur-
wissenschaften am Berufskolleg Bor-
ken konnte sich am Ende durchsetzen.
Die Schüler wollten eine Maschine
bauen, die Rollstuhlfahrern den Alltag
erleichtert. Der Rollstuhl, den die
Schüler entwickelten, kann mithilfe
von sogenannten C-Modulen Stufen
überwinden und durch omnidirektio-

nale Räder, die in jede beliebige Rich-
tung gelenkt werden können, pro-
blemlos durch die Stadt navigiert wer-
den. „Bei der Umsetzung dieses
Projektes hat uns sowohl die sehr gute
Präsentation als auch die kreative
Umsetzung überzeugt. Außerdem
wurde hier Teamwork ganz groß ge-
schrieben“, so Jurymitglied Prof. Dr.
Heike Beismann von der Westfäli-
schen Hochschule (Fachbereich Ma-
schinenbau). So konnten sich die
Schüler am Ende nicht nur über den
ersten Platz, sondern auch über den
Publikumspreis freuen. Zweiter
wurde das Mariengymnasium aus Bo-
cholt mit seinem „RegenRinnenRei-
niger“. Als dritter Sieger stand das St.-
Josef-Gymnasium aus Bocholt mit
seinem Treppenputzroboter „Setis“
auf dem Treppchen. 

Jury aus der Wissenschaft

Die Jury setzte sich zusammen aus
drei Fachleuten aus der Wissenschaft:
Prof. Dr. Heike Beismann von der
Westfälischen Hochschule (Fachbe-
reich Maschinenbau) sowie von der
Universität Duisburg-Essen Dr.-Ing.
Wolfgang Brockerhoff und M. Sc.
Lisa Liborius, beide Fakultät für Inge-
nieurwissenschaften. „Die Entschei-
dung fiel in diesem Jahr denkbar
knapp aus. Die Schüler hatten tolle
Ideen, die sie ansprechend präsentiert
haben. Besser als mancher unserer
Studenten“, so Wolfgang Brockerhoff.

Bereits 2005 wurde der Wettbewerb
von der Lenord, Bauer & Co. GmbH
mit Sitz in Oberhausen ins Leben ge-
rufen. Vier Jahre später kamen die
Clyde Bergemann GmbH aus Wesel
und die Grunewald GmbH & Co. KG
in Bocholt hinzu. Die Lenord, Bauer
& Co. GmbH wird im nächsten Jahr

durch die Duisburger WOMA GmbH,
Spezialist für Hochdruck-Technolo-
gie, abgelöst. Ulrich Grunewald, Ge-
schäftsführer der Grunewald GmbH
und Gastgeber der Veranstaltung,
bedankte sich im Rahmen der Preis-
verleihung für das langjährige Enga-
gement des Oberhausener Unterneh-
mens.

Teamarbeit wie auch die Fir-
men vor Ort kennenlernen

Elisabeth Schulte vom Unternehmer-
verband lobte auch noch einmal aus-
drücklich das Engagement der teil-
nehmenden Firmen: „So erhalten die
jungen Leute die einmalige Gelegen-
heit, Technik, Projekt- und Zeitmana-
gement, Teamarbeit wie auch die Fir-
men vor Ort mit ihrer Ausbildung und
ihren Mitarbeitern bzw. Berufen ken-

nen zu lernen“, so Schulte. Ziel sei es,
Jugendliche für Technik zu begeistern
– „und hierfür engagieren sich die Fir-

men mit hohem Aufwand, ehrenamt-
lich und ohne jegliche Fördergelder.“

Geraldine Klan
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Bei „Schüler macht MI(N)T!“ gewinnt Team aus Borken / Firmen unterstützten Schüler sechs Monate lang

Das Gewinner-Team aus Borken: Die Schüler des beruflichen Gymnasiums für Technik / Ingenieurwissenschaften am Berufs-
kolleg Borken wurden Erster und gewannen den Publikumspreis. (Foto: Christoph Maria Hünting)

Zwölf Schülerteams und viele intelligente Maschinen

Er sei ein mittelmäßiger Realschü-
ler gewesen, erinnert sich Vladi-

mir Lauchner. Erst seine Ausbildung
zum Zerspanungsmechaniker habe
ihn „erwachsen werden lassen“.
Heute studiert der zielstrebige 24-
Jährige im fünften Semester Sicher-
heitstechnik an der Hochschule
Ruhr West (HRW) – mit einem No-
tendurchschnitt von 1,7. Vladimir
Lauchner ist einer von sieben Sti-
pendiaten, die der Unternehmerver-
band an den hiesigen Hochschulen
fördert. 

„Sie haben alles richtig gemacht“,
zeigt sich Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes, vom Lebenslauf des
gebürtig aus Kasachstan stammen-
den Studenten beeindruckt. „Die
hiesige Wirtschaft, insbesondere die
Metall- und Elektrounternehmen,

brauchen technisch-versierten Nach-
wuchs, um bei Forschung und Ent-
wicklung an der Spitze zu bleiben.
Vladimir Lauchner gehört zu den
Fachkräften von morgen, die wir so
dringend benötigen.“ Kerstin Einert-
Pieper, Geschäftsführerin des Unter-
nehmerverbandes Mülheimer Wirt-
schaft, lobt den Stipendiaten
ebenfalls für den von ihm einge-
schlagenen Weg: „Eine solide Aus-
bildung mit anschließendem Stu-
dium ist eine sehr gute Grundlage
für den Einstieg in den Arbeits-
markt.“

Berufsziel: Spezialist 
für Maschinensicherheit

Der in Bochum lebende Student
knüpfte bereits wichtige Kontakte
zur Wirtschaft – er arbeitet neben
dem Studium bei der cesitec GmbH

in Gelsenkirchen, einem Dienstleister
für den Maschinen- und Anlagenbau
im Bereich Maschinen- und Arbeits-
sicherheit. Hier ist Vladimir Lauch-
ner als studentische Hilfskraft im Be-
reich der CE- Koordination und

Risikobewertungen für Maschinen
und Anlagen tätig. Der 24-Jährige
würde nach dem Masterabschluss
auch gerne als Spezialist für Maschi-
nensicherheit arbeiten. „Der Bereich
künstliche Intelligenz interessiert
mich sehr – vor allem in Bezug auf
autonomes Fahren.“ Hier möchte er
den Entwicklungsprozess gerne aktiv
mitgestalten und hat gute Chancen
dazu. „An die Hochschule Ruhr West
werden seitens der Unternehmen
häufig Anfragen nach Absolventen
meines Studiengangs herangetra-
gen.“ Auch Wolfgang Schmitz be-
scheinigt ihm gute Zukunftsaussich-
ten: „Absolventen der MINT-Fächer
haben sehr gute Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt. Mit unseren Stipendien
tun wir natürlich auch etwas für die
Unternehmen, deren Interessen wir
vertreten. Der unmittelbare Aus-
tausch mit Schulen und Hochschulen
wird helfen, den Fachkräftebedarf
der Zukunft zu bewältigen.“

Fachgebiet 
MRT Bildgebung

Ihren Beitrag zur Weiterentwicklung
der Medizintechnik möchte Jessica
Kohl leisten. Die 21-Jährige studiert
im siebten Semester Elektrotechnik
an der Hochschule Ruhr West und ist
ebenfalls Stipendiatin des Unterneh-
merverbandes. Sie befindet sich zur-
zeit in ihrem Praxissemester, das sie
beim Erwin L. Hahn Institut in Essen
absolviert. „Ich würde später sehr
gerne in einer Forschungs- oder Ent-
wicklungsabteilung für medizinische
Geräte und deren Software arbeiten.
Mich interessiert vor allem das Ge-
biet der MRT Bildgebung“, so die
Mülheimerin. 

Ihr Praxissemester am Erwin L.
Hahn Institut ermöglichte ihr in ers-
ter Linie der Unternehmerverband,
da es unentgeltlich ist. „Ohne das
Stipendium wäre das so nicht mög-
lich gewesen“, erläutert Kohl.

Auch Vladimir Lauchner ist dank-
bar: Durch das Stipendium konnte
er einige Anschaffungen tätigen –
darunter ein professionelles Zei-
chenbrett und ein Whiteboard: „Da-
rauf notiere ich mir Formeln. Wenn

ich immer wieder daran vorbei-
laufe, fällt mir die Lösung ein.“ 

Geraldine Klan

Stipendiat Vladimir Lauchner traf sich im HAUS DER WIRTSCHAFT mit Kerstin Einert-Pieper, Geschäftsführerin des Unterneh-
merverbandes Mülheimer Wirtschaft, und Wolfgang Schmitz, Hauptgeschäftsführer des Unternehmerverbandes. (Foto: Klan)

Unternehmerverband fördert Fachkräfte der Zukunft 

Stipendiatin Jessica Kohl studiert Elek-
trotechnik. (Foto: privat)

Die HRW-Studenten Vladimir Lauchner und Jessica Kohl erhielten Stipendien

Teilnehmende Schulen:

• Berufliches Gymnasium für Technik / Ingenieur-
wissenschaften am Berufskolleg Borken

• Euregio-Gymnasium Bocholt (3 Teams)
• Mariengymnasium Bocholt
• St.-Josef-Gymnasium Bocholt
• Andreas-Vesalius-Gymnasium, Wesel
• Gesamtschule Am Lauerhaas, Wesel (2 Teams)
• Konrad-Duden-Realschule, Wesel
• Konrad-Duden-Gymnasium, Wesel
• Heinrich-Böll-Gesamtschule Europaschule, Oberhausen

Kontakte in den Unternehmen:

Grunewald GmbH & Co. KG (Bocholt)
Ansprechpartner: Ulrich Grunewald, Tel. 02871 2507-101,
u.grunewald@grunewald.de

Clyde Bergemann GmbH (Wesel)
Ansprechpartner: Thorsten Rogmann, Tel. 0281 815-200,
trogmann@cbw.de

Lenord, Bauer & Co. GmbH (Oberhausen)
Ansprechpartnerin: Kerstin Frohn, Tel. 0208 9963-123,
kfrohn@lenord.de

WOMA GmbH (Duisburg)
Ansprechpartner: Daniel Adam, Tel. 02065 304-242,
daniel.adam@woma.de

Stipendiat an der UDE

Nach wie vor begeistert von seinem Studien-
gang Mechanical Engineering ist Pengyuan
Wang – Student an der Universität Duisburg-
Essen und einer von sieben Stipendiaten des
Unternehmerverbandes. „Durch die Fort-
schritte des Maschinenbaus kann langfristig
die Lebensqualität verbessert werden“, so der
Student im achten Semester. „Dazu möchte
ich beitragen.“

Erste Praxiserfahrungen sammelte Pen-
gyuan Wang bei Siemens in Mülheim und bei einem Fachpraktikum
im Bereich Thermodynamische Simulationen bei der SGL Group in
Meitingen. Nach Abschluss seines Studiums möchte er als Berech-
nungsingenieur arbeiten. „Dank des Stipendiums kann ich neue Bü-
cher kaufen und mich voll und ganz auf das Studium konzentrieren“,
bedankt sich Wang. „Die Begleitung seitens des Unternehmerver-
bandes hat mir bei der Planung meins Berufsweges sehr geholfen.“

Weitere sechs Stipendiaten des Unternehmerverbandes studieren an
der Hochschule Rhein-Waal (Standort Kleve), an der Hochschule
Ruhr West (Standort Mülheim) und an der Universität Duisburg-
Essen. 

Geraldine Klan

Stipendiat Pengyuan
Wang (Foto: privat)

vladimir.lauchner@stud.hs-ruhrwest.de
jessica.kohl@stud.hs-ruhrwest.de
pengyuan.wang@stud.uni-due.de

Kontakt
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endigungskündigung ausgeschlossen, weil es sich beispielsweise um
einen Arbeitnehmer mit Sonderkündigungsschutz handelt (Betriebsrats-
mitglied, tariflicher Sonderkündigungsschutz), ist zwangsläufig auch eine
ordentliche Änderungskündigung nicht möglich bzw. wäre eine gleich-
wohl ausgesprochene ordentliche Änderungskündigung unwirksam.

Wie kann der Betriebsrat mitbestimmen?

Wie schon dargestellt, handelt es sich bei der Änderungskündigung um
eine Beendigungskündigung, die lediglich mit einem Angebot, zu geän-
derten Arbeitsbedingungen weiterzuarbeiten, verbunden wird. Der Be-
triebsrat ist daher umfassend gem. § 102 BetrVG vor der beabsichtigten
Änderungskündigung anzuhören. Zur Ordnungsgemäßheit der Anhörung
bei einer Änderungskündigung gehört aber auch, dass dem Betriebsrat
die geänderten Arbeitsbedingungen umfassend mitgeteilt werden.

Ändert sich durch die geänderten Arbeitsbedingungen die tarifliche Ein-
gruppierung und/oder ist die Maßnahme eine Versetzung, ist der Betriebs-
rat zusätzlich im Rahmen des § 99 BetrVG zu beteiligen (Umgruppierung,
Versetzung). D.h., dass hierzu die Zustimmung des Betriebsrats einzuho-
len ist.

Was muss von wem in einem Änderungsschutz-
prozess dargelegt und bewiesen werden?

Die Änderungskündigung ist eine echte Kündigung. Die Beweislastver-
teilung richtet sich daher nach den Grundsätzen, die für die Beendigungs-
kündigung gelten. Der Arbeitgeber hat also alle Tatsachen darzulegen und
zu beweisen, die die Änderungskündigung bedingen. 

Bei einer betriebsbedingten Änderungskündigung zur Entgeltminderung,
die nur in seltenen Ausnahmefällen erfolgreich sein wird, gehört hierzu
beispielsweise auch, dass der Arbeitgeber die Finanzlage des Betriebs,
den Anteil der Personalkosten und die Auswirkungen der erstrebten Kos-
tensenkungen für den Betrieb und für die Arbeitnehmer darstellt; ferner
muss er darlegen, warum andere Maßnahmen nicht in Betracht kommen.

Die Darlegungslast des Arbeitgebers ist in den Fällen des § 1 Abs. 5 Satz
1 KSchG (Interessenausgleich mit Namensliste bei Betriebsänderung) er-
leichtert. Die Vermutungswirkungen erstrecken sich jedoch nicht auf die
Angemessenheit des Änderungsangebotes. Dem Arbeitnehmer obliegt da-
gegen in diesem Fall (nur) die Beweislast für die Fehlerhaftigkeit der so-
zialen Auswahl.

Was passiert, wenn der Arbeitnehmer mit einer
Änderungsschutzklage gewinnt bzw. verliert?

Wird die Änderungsschutzklage des Arbeitnehmers abgewiesen, verliert
er also den Prozess, so wird der Vorbehalt wirkungslos. Es steht dann fest,
dass die Änderung der vertraglichen Arbeitsbedingungen wirksam ist. Der
Arbeitnehmer muss endgültig nach den neuen Arbeitsbedingungen arbei-
ten. 

Gibt das Gericht der Änderungsschutzklage statt, gewinnt der Arbeitneh-
mer also den Prozess, so gilt die Änderungskündigung als von Anfang an
rechtsunwirksam. Die alten Arbeitsbedingungen werden rückwirkend
wieder hergestellt. Hatte die Änderungskündigung Auswirkungen auf die
Höhe des Arbeitsentgelts, muss der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer die
Differenz zwischen dem ursprünglichen und dem tatsächlich gezahlten
Entgelt nachleisten.

10 Fragen und Antworten zum Thema ...

Was ist eine Änderungskündigung?

Eine Änderungskündigung ist eine arbeitgeberseitig ausgesprochene Been-
digungskündigung, die mit einem Angebot an den Arbeitnehmer verbunden
ist, das Arbeitsverhältnis zu geänderten Arbeitsbedingungen fortzusetzen.
Sie ist in § 2 KSchG geregelt. Die geänderten Arbeitsbedingungen werden
aus Sicht des Arbeitnehmers schlechter sein, als die bisher vereinbarten ver-
traglichen Bedingungen, da er bei besseren Bedingungen sicher ohne Wei-
teres mit den Änderungen einverstanden sein würde.

Wann bedarf es keiner Änderungskündigung?

Einer Änderungskündigung bedarf es nicht, wenn eine einvernehmliche
Änderung der vertraglichen Bedingungen herbeigeführt werden kann. 

Ferner bedarf es keiner Änderungskündigung, wenn der Arbeitgeber ein-
seitig eine Änderung der bisherigen Regelung herbeiführen kann, weil
diese schon aufgrund des Direktionsrechts möglich ist. Ist beispielsweise
in einem betriebsratslosen Betrieb mit dem Arbeitnehmer im Arbeitsver-
trag vereinbart, dass sich die Lage der Arbeitszeit nach den betrieblichen
Erfordernissen richtet, kann der Arbeitgeber einseitig gegenüber dem Ar-
beitnehmer die Lage der Arbeitszeit verändern. Ist dagegen die Lage der
Arbeitszeit im Arbeitsvertrag selbst festgeschrieben, so ist eine Änderung
der zeitlichen Lage aufgrund des Direktionsrechts des Arbeitgebers nicht
möglich. In Betracht kommt dann, die zeitliche Lage durch eine Ände-
rungskündigung zu verändern.

Welchen Anforderungen muss das Änderungsan-
gebot genügen?

Im Zusammenhang mit der schriftlichen Kündigung muss der Arbeitge-
ber ein Angebot zur Fortsetzung des Arbeitsverhältnisses unter geänder-
ten Bedingungen erklären. Das Angebot hat schriftlich zu erfolgen, so
dass bei dessen Auslegung nur der in dem Änderungsangebot zum Aus-
druck gelangte Wille maßgeblich ist. Zudem muss das Angebot den
Anforderungen an die Bestimmtheit genügen, wobei jedoch die Be-
stimmbarkeit des Angebots ausreicht. An dieser fehlt es beispielsweise,
wenn der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer zwei Änderungsangebote un-
terbreitet und ihm die Wahl überlässt, er verschiedene Änderungen der
Arbeitsbedingungen mittels mehrerer zeitgleicher Änderungskündigun-
gen durchsetzen will oder dem Änderungsangebot nicht zweifelsfrei
entnommen werden kann, ab welchem Zeitpunkt die geänderten Arbeits-
bedingungen gelten sollen.

Welche Beschäftigungsalternativen muss der Ar-
beitgeber anbieten, wenn der Arbeitsplatz des
Arbeitnehmers wegfällt?

Der Arbeitgeber muss nach Auffassung des Bundesarbeitsgerichts jed-
wede Beschäftigungsalternative anbieten, auch zu wesentlich schlechte-
ren Arbeitsbedingungen. Unter mehreren denkbaren Beschäftigungsal-
ternativen ist nach dem Grundsatz der Verhältnismäßigkeit diejenige
anzubieten, die den bisherigen Arbeitsbedingungen am nächsten kommt.
Der Arbeitgeber ist jedoch gehalten, eingegangene Vertragspflichten zu
beachten bzw. diese nur bei gegebener Notwendigkeit und ausschließlich
im unerlässlichen Umfang zu ändern.

Eine Verpflichtung des Arbeitgebers, dem Arbeitnehmer (allein mögli-
che) bessere Arbeitsbedingungen anzubieten, besteht nicht.

Welche Möglichkeiten hat der Arbeitnehmer auf
die Änderungskündigung zu reagieren? 

Der Arbeitnehmer hat drei Reaktionsmöglichkeiten: Er kann die Ände-
rung der Arbeitsbedingungen akzeptieren, das geänderte Vertragsangebot
also annehmen. Nimmt der Arbeitnehmer das Änderungsangebot vorbe-
haltlos an, wird die Änderung des Arbeitsvertrags zu dem Zeitpunkt wirk-
sam, zu dem sie nach dem Änderungsangebot in Kraft treten soll, d.h.
frühestens mit Ablauf der Kündigungsfrist.

Er kann die Änderung der Arbeitsbedingungen ablehnen. In diesem Fall
endet das Arbeitsverhältnis mit Ablauf der Kündigungsfrist aufgrund der
ausgesprochenen Beendigungskündigung, sofern der Arbeitnehmer nicht
rechtzeitig Klage erhoben hat. Hat er dagegen rechtzeitig Klage erhoben,
so steht ausschließlich die Rechtswirksamkeit der Kündigung im Streit,
nicht jedoch die geänderten Arbeitsbedingungen.

Schließlich gibt es noch den sog. „risikominimierten Mittelweg“ für den
Arbeitnehmer: Er kann das geänderte Vertragsangebot unter dem Vorbe-
halt annehmen, dass die Änderung der Arbeitsbedingungen nicht sozial
ungerechtfertigt ist. Die Änderung der Arbeitsbedingungen wird dann
vom Gericht darauf überprüft, ob diese sozial gerechtfertigt sind. Die Be-
endigung des Arbeitsverhältnisses steht nicht im Streit. Ob die Beendi-
gungskündigung also wirksam war oder nicht, wird gerichtlich nicht
überprüft. Der Arbeitnehmer muss in diesem Fall vorläufig nach Ablauf
der Kündigungsfrist zu den angebotenen geänderten Vertragsbedingun-
gen arbeiten.

Kann der Arbeitgeber direkt ohne Änderungsan-
gebot kündigen, wenn der Arbeitnehmer zuvor
bereits das Änderungsangebot abgelehnt hat?

Lehnt der Arbeitnehmer ein zuvor vom Arbeitgeber unterbreitetes Än-
derungsangebot ab, so verlangt die Rechtsprechung grds. den Ausspruch
einer Änderungskündigung, da der Arbeitnehmer unter Umständen die
Möglichkeit einer Vorbehaltsannahme nicht gekannt hat. Wird eine Be-
endigungskündigung ausgesprochen, nachdem der Arbeitnehmer das ihm
unterbreitete Änderungsangebot abgelehnt hat, wird ihm die Möglichkeit
des „risikominimierten Mittelweges“ genommen. Er könnte sich daher
im Prozess darauf berufen, dass es eine Möglichkeit für ihn gibt, wenn
auch zu schlechteren Bedingungen weiterbeschäftigt zu werden, obwohl
er zuvor diese schlechteren Bedingungen abgelehnt hatte. In der Folge
wäre die reine Beendigungskündigung unwirksam.

Regelmäßig kann also nicht davon ausgegangen werden, der Arbeitneh-
mer hätte auf eine tatsächlich ausgesprochene Kündigung in gleicher
Weise reagiert, wie auf ein abstraktes Änderungsangebot. Häufig wird
ein Arbeitnehmer seine Haltung überdenken, wenn ihm deutlich vor
Augen geführt wird, dass er mit der Ablehnung des Angebotes seinen
Arbeitsplatz insgesamt gefährdet. Von dem Ausspruch einer Änderungs-
kündigung kann allenfalls in seltenen Ausnahmefällen abgesehen wer-
den, wenn der Arbeitnehmer ausdrücklich und endgültig das Änderungs-
angebot ablehnt.

Was ist sonst noch zu beachten?

Da es sich rechtlich um eine reine Beendigungskündigung handelt, müs-
sen alle Voraussetzungen erfüllt sein, die auch sonst kündigungsrechtlich
erfüllt sein müssen. 

So bedarf die Änderungskündigung – wie jede Kündigung – gem. § 623
BGB der Schriftform (inklusive des Änderungsangebotes).

Auch ist bei Schwerbehinderten/Gleichgestellten die vorherige Zustim-
mung des Integrationsamtes zu der beabsichtigten Kündigung einzuho-
len, bei werdenden Müttern und Elternzeitnehmern muss die vorherige
Zustimmung der Bezirksregierung vorliegen, etc. Ist eine ordentliche Be-

Änderungskündigung
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Rechtsanwältin Heike Zeitel
0203 99367-122
zeitel@unternehmerverband.org
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In die nunmehr
erschienene

5. Auflage des
Kommen ta r s
zum Sozialrecht
sind alle wichti-

gen Neuerungen im Sozialrecht ein-
gearbeitet. So ist das 9. SGB-II-Än-
derungsgesetz, das Gesetz zur
Ermittlung von Regelbedarfen, das
Flexirentengesetz sowie die Pflege-
reform 2017 umfassend kommen-
tiert. Darüber hinaus erläutert das
Werk die für die konkrete Rechtsan-
wendung relevanten Vorschriften
aus SGB I bis SGB XII. Zusätzlich
bietet es konzentrierte Sammelkom-
mentierungen zu angrenzenden
Rechtsgebieten wie dem Europa-
recht, dem Bundeselterngeld und
Elternzeitgesetz sowie dem Kinder-

geldrecht. Dabei werden die vielfäl-
tigen Berührungspunkte des Sozial-
rechts zu anderen Rechtsgebieten
wie z. B. dem Arbeits- und Famili-
enrecht und die damit einherge-
hende Relevanz deutlich. Der
„Kommentar zum Sozialrecht“ lie-
fert dabei sowohl Praktikern, die
häufig und intensiv mit sozialrecht-
lichen Problemen befasst sind, als
auch denjenigen, die eher in unre-
gelmäßigen Abständen mit sozial-
rechtlichen Fragen zu tun haben,
verlässliche Antworten schon beim
ersten Zugriff. 

Zuverlässiger Ratgeber für
alle Personalverantwortlichen

Vor diesem Hintergrund ist das neue
Werk ein zuverlässiger Ratgeber für

alle Personalverantwortlichen, die
auch an diesen rechtlichen Schnitt-
stellen zuverlässige Auskünfte ertei-
len müssen. 

RA Martin Jonetzko 

Buchbesprechung

Sabine Knickrehm /
Prof. Dr. Ralf Kreike-
bohm / Prof. Dr. Rai-
mund Waltermann

Kommentar zum Sozial-
recht

Verlag C.H.BECK, 2017
3.337 Seiten, in Leinen
239,- Euro
ISBN 978-3-406-70154-2

Der in der 9. Auflage erschienene
Kommentar zum Arbeitsge-

richtsgesetz ist eine in sich ge-
schlossene Darstellung der jeweili-
gen Vorschriften, die unter Ver-
weisung auf Kommentierungen zur
ZPO von ausgewiesenen Kennern
des Arbeitsgerichtsverfahrens bear-
beitet wurde. 

Die Neuauflage berücksichtigt
dabei die jüngsten Entwicklungen
im Arbeitsgerichtsverfahren und
bringt den vielzitierten Kommentar
auf den aktuellen Stand von Recht-
sprechung und Literatur. Dabei wur-
den insbesondere die gesetzliche
Neuregelung des Arbeitnehmerbe-
griffs, die Änderungen im Kosten-
recht, die Prozesskosten- und Bera-
tungshilfe, der elektronische Rechts-

verkehr sowie das Verhältnis von
Güterichter und Mediator berück-
sichtigt. Des Weiteren wurden die
Gesetze zur Tarifeinheit und Stär-
kung der Tarifautonomie berück-
sichtigt. Besonders hervorzuheben
sind überdies die Kommentierungen
zum kirchlichen Arbeitsgerichts-
verfahren sowie zum Einigungs-
stellenverfahren. 

Orientierung in 
digitalisierter Arbeitswelt

Dieser Standardkommentar zum Ar-
beitsgerichtsgesetz ist ein hilfreicher
Ratgeber für alle Personalverant-
wortlichen, die auch im Rahmen der
prozessualen Begleitung tätig sind. 

RA Martin Jonetzko 

Arbeitsgerichtsgesetz

Prof. Dr. Claas-Hinrich
Germelmann / Prof.
Dr. Dr. h.c. Hanns Prüt-
ting / Dr. h.c. Hans-
Christoph Matthes

Arbeitsgerichtsgesetz

Verlag C.H.BECK, 2017
1.743 Seiten, in Leinen
159,- Euro
ISBN 978-3-406-70643-1

Kommentar zum Sozialrecht

Mit Wirkung per 1. April 2017 wurde neben der erstmaligen Regelung
des Arbeitsvertrags im BGB (§ 611 a) das AÜG erneut reformiert, und
zwar mit dem Ziel, tatsächlichen oder vermeintlichen Missbrauch des
Einsatzes von Leiharbeit und Werkverträgen zu verhindern. Dieser Bei-
trag befasst sich mit den insoweit neuen Regelungen.
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Rund 3.500 Besucher kamen
Ende September zur Weiterbil-

dungs- und Jobmesse in die Duis-
burger Schauinsland-Reisen Arena.
An den 82 Ständen – auch die
HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH war vertreten – informierten
sie sich über Weiterbildungsange-
bote und lernten potenzielle Arbeit-
geber kennen. 

Orientierung in 
digitalisierter Arbeitswelt

Das MSV-Stadion wurde auf diese
Weise zum zweiten Mal Begeg-
nungsort von Mensch, Arbeit und
Bildung; ausgerichtet wurde die
Messe vom Netzwerk Weiterbil-
dung Duisburg. Arbeitssuchende,
angehende Fachkräfte und Weiter-
bildungsinteressierte fanden Orien-
tierung, Kurse und Stellenangebote
für ihr jeweiliges Spezialgebiet in
einer zunehmend digitalisierten Ar-
beitswelt. Heike Schulte ter Hardt,
Referentin für Weiterbildung und
Qualifikation bei der HAUS DER
UNTERNEHMER GmbH, organi-
sierte die Teilnahme an der Zweit-
auflage: „Mit den Besuchern kann
man auf einer solchen Messe sehr
gut ins Gespräch kommen. Schnell
wird dann auch den Mitarbeitern
aus der Buchhaltung oder der Per-
sonalabteilung klar, dass gerade in

ihren Bereichen weitere Qualifika-

tion nötig ist, etwa im Arbeitsrecht,
im Sozialversicherungs- und Steu-
errecht oder im Rechnungswesen.“

Lust auf Weiterbildung

Neben den Weiterbildungsanbietern
erwartete die Gäste ein abwechs-
lungsreiches Rahmenprogramm:
Beim Bewerbungsmappen-Check
erhielt man fachliche Hinweise. Es
ließen sich Bewerbungsfotos anfer-
tigen und mitnehmen. Angehende
Kosmetikerinnen und Friseurinnen
legten bei Bedarf Hand an und
gaben Outfit- und Styling-Tipps für

Foto und Bewerbungsgespräch.

Zudem konnten sich Interessierte
an virtuellen Simulatoren im
Schweißen, als Triebfahrzeugführer
in einer Lok oder beim Rückwärts-
fahren mit einem LKW ausprobie-
ren. „Ein toller Tag, der Lust auf
Aus- und Weiterbildung machte“,
resümierte Schulte ter Hardt.

Jennifer Middelkamp

Heike Schulte ter Hardt von der HAUS DER UNTERNEHMER GmbH beriet die
Gäste der Weiterbildungsmesse. (Foto: Middelkamp)

3.500 Aus- und Weiterbildungsinteressierte

Digitalisierte Energiewelt in Duisburg

Der 3. LEE-Unternehmertag, der im Sommer im HAUS DER UNTERNEHMER stattfand, bot rund 100 klei-
nen und mittelständischen Betrieben und Unternehmen aus NRW die Gelegenheit, sich über Möglich-
keiten zu informieren, wie sie insbesondere in Zeiten der Digitalisierung aktiv an der Energiewende
teilhaben und damit gleichzeitig ihr Unternehmen fit für die Zukunft machen können. Unter dem
Motto „Energiewende und Digitalisierung“ hatte der Landesverband Erneuerbare Energien NRW e. V.
in Kooperation mit der EnergieAgentur.NRW eingeladen, um über die Chancen der Energiewende für
die Unternehmenswelt zu diskutieren. Auf dem Foto (Quelle: LEE) diskutierten die Teilnehmer im An-
schluss an Vorträge im Auditorium. ➤ www.lee-nrw.de

[u!]: Welche Bedeutung hat das So-
zialversicherungsrecht für Unter-
nehmen?

Bernd Dondrup: Die Bundesrepu-
blik Deutschland ist ein sozialer
Rechtsstaat. Entsprechend eng sind
die Maschen der sozialen Absiche-
rung geknüpft. Dies gilt für alle Be-
reiche der Sozialversicherung (Ar-
tikel 20 GG), gleichgültig ob in der
Kranken-, Pflege-, Renten- oder Ar-
beitslosenversicherung. Insbeson-
dere Arbeitgeber müssen sich mit
den verschiedensten Regelungen
der Sozialversicherung auskennen
– und das nicht nur in der Theorie,
sondern auch und gerade in der
praktischen Umsetzung. Schon ein
kleiner Fehler kann im Prüfungs-

zeitraum (4 Jahre) zu erheblichen
Beitragsnachforderungen und
Säumniszuschlägen führen.

[u!]: Das Sozialversicherungsrecht
stellt an Unternehmen hohe An-
sprüche, da es ständigen Änderun-
gen unterworfen ist. Was sind die
am häufigsten gestellten Fragen,
die Ihnen in Ihrer beruflichen Pra-
xis begegnen?

Bernd Dondrup: Einige der Urteile
des Bundessozialgerichts (z.B. die
BSG Urteile vom 11.11.2015 zum
Thema „Mehrheitsgesellschafter“
und „Durchschnittsberechnung beim
Urlaubsentgelt“) bleiben in der Pra-
xis bei vielen Unternehmen leider
unbeachtet und führen seit gerau-
mer Zeit zu einer massiven Nach-
forderungswelle durch den Be-
triebsprüfdienst der Deutschen
Rentenversicherung. Genau diese
Sachverhalte führen heute die Hit-
liste der Beratungsgespräche an.
Die Phantomlohnproblematik bei
steuerfreien Zuschlägen (§ 3 b
EStG) und auch die Problematik der
„Scheinselbstständigkeit“ haben er-
heblich an Dynamik gewonnen. Hier
habe ich mindestens ein bis zwei Be-
ratungsanfragen pro Woche. 

[u!]: Welche Änderungen erwarten
uns zum Jahreswechsel? 

Bernd Dondrup: Kurz vor dem Jah-
reswechsel kommt es regelmäßig zu
Änderungen in bestimmten Berei-
chen der Sozialversicherung. Arbeit-
geber sollten für die Entgeltabrech-
nung 2018 perfekt vorbereitet sein.
Die wichtigsten Neuregelungen soll-
ten Sie stets parat haben, um in Sa-
chen Personalkosten keine unliebsa-
men Überraschungen zu erleben. Zu
nennen wären hier die Themen
aktuelle Rechengrößen, Beitragsbe-
messungsgrenzen, Jahresarbeitsent-
geltgrenzen, Beitragssätze; Kranken-
versicherungsfreiheit bei höher
verdienenden Arbeitnehmern, Neues
zum Meldeverfahren, Änderungen
im DEÜV-Verfahren, Beurteilung
von Minijobs, neue Urteile zur
Scheinselbstständigkeit, Auswirkun-
gen des Mindestlohns auf die Sozial-
versicherung, Phantomlohnproble-
matik bei steuerfreien Zuschlägen,
Einführung einer Rentenversiche-
rungspflicht für Selbstständige, Fle-
xirentengesetz und neue Hinzuver-
dienstgrenzen. 

Die Fragen stellte 
Geraldine Klan.

3 Fragen an... Bernd Dondrup, Sozialversicherungsexperte

Bernd Dondrup ist
als ehemaliger Vor-
stand einer gesetzli-
chen Krankenkasse
ein ausgewiesener
Kenner des Sozial-
versicherungsrechts.

Seit über 30 Jahren ist er als Refe-
rent für Unternehmen, verschie-
dene Bildungseinrichtungen und
Verlage aktiv. Im HAUS DER UNTER-
NEHMER informiert er regelmäßig
im Rahmen von Seminaren über ak-
tuelle Änderungen im Bereich der
Sozialversicherung.

Kompetenz entscheidet – Nutzen Sie unser exklusives Bildungsangebot!
Die Seminare finden im HAUS DER UNTERNEHMER statt; eine Gesamtübersicht der Termine finden Sie auf www.haus-der-unternehmer.de

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
www.haus-der-unternehmer.de

Info

Recht

Personalmanagement, Führung und 
Kommunikation

08.06., 13 - 17 Uhr 
Sachzuwendungen in der Gehaltsabrech-
nung korrekt behandeln
Die Auswirkungen auf die Umsatzsteuer 
*S042018
Referentin: Bärbel Küch

23.01., 13 - 17 Uhr
Betriebsratswahlen 2018
Grundlagen für die Vorbereitung
und Durchführung
*R062018
Referent: Erhan Köse

13.03.,14 - 17 Uhr
Die außerordentliche Kündigung
Aktuelle Urteile in der betriebli-
chen Praxis
*R022018
Referent: David Hagen

14.05., 9 - 17 Uhr
Compliance in der Außenwirt-
schaft
Vorschriften und Regelungen im
grenzüberschreitenden Warenver-
kehr 
*R132018
Referent: Jürgen Preussig

20.02., 9 -17 Uhr
Praxisforum: Reisekosten- und 
Bewirtungsrecht 
Klärung aktueller Fragen und Erfahrungs-
austausch 
*S012018
Referent: Thomas Leibrecht

09.04., 9 - 17 Uhr
Zeitmanagement für Führungskräfte 4.0
Ein Wettbewerbsvorteil im Arbeitsleben
*P062018
Referentin: Claudia Ages

* Die Seminarnummer einfach
auf www.haus.der-unternehmer.de 
eingeben und alle Details lesen!

Seminarangebot 2018 / Auszug

25.01., 9 - 17 Uhr + 26.01., 9 - 17 Uhr
Auszubildende angemessen führen,
fördern und fordern
Motivation und eigenverantwortliches
Handeln von Azubis fördern
*P032018
Referentin: Helga Kleinkorres

10.04., 13 - 17 Uhr 
Nettolohnoptimierung 
Was steckt dahinter? 
*S032018
Referentin: Bärbel Küch

05.03., 9 - 17 Uhr + 06.03., 9 - 17 Uhr 
Führen ohne Vorgesetztenfunktion 
Einfluss nehmen ohne hierarchische
Macht 
*P042018
Referentin: Claudia Ages

Sozialversicherungs- und Steuerrecht

8 Termine ab 24.01.
HR-Manager/in Kompakt 
Personalarbeit im Mittelstand
*P152018
Referenten: Bärbel Schnurbusch, 
Robert Düsterwald

➤ www.weiterbildung-
duisburg.de

Duisburger Jobmesse

27.02., 9 - 17 Uhr + 28.02., 9 - 17 
At Your Service: Business Communication
Kundenbetreuung: Per Telefon, Email und
persönlich 
*P102018
Referentin: Genevieve Besser

Digitale Akademie

21.02., 9 - 17 Uhr
Erhebung und Optimierung von
Kundenzufriedenheit im Digitalen 
Zeitalter
Kundenzufriedenheit in den 2010er-
Jahren: Was ist sinnvoll, was braucht
mein Unternehmen?
*P142018
Referent: Alexander Preiß

Nachforderungen vermeiden
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Der Unternehmerverband in den Medien

NRZ, 11.08.17

Kolumne  – DAS ALLERLETZTE

Raumsonden erkunden auf der
Suche nach Lebenszeichen die

unendlichen Weiten unseres Univer-
sums. Weil diese Aufgabe der Suche
nach der berühmten Nadel im Heu-
haufen gleicht, spricht man auch
gerne von der „mission impossible“
der Raumfahrt. 

Im Gegensatz zur Jamaika-Sondie-
rung ist die Raumsonde, die die Erd-
atmosphäre verlässt, unbemannt.
Und die Jamaika-Sondierung erkun-
dete auch nicht, ob es menschliches
Leben auf Jamaika gab, sondern
hatte sich wahrlich einer anderen
„mission impossible“ verschrieben.

So bekam der geneigte Leser den
Eindruck, als ob die Suche nach
Leben im Weltall mindestens ge-
nauso schwierig ist, wie die Suche
nach Kompromissen bei Berliner
Sondierungsrunden. 

Die den eigentlichen Koalitionsver-
handlungen vorgeschalteten Sondie-
rungen sind somit durchaus mit der
Raumfahrt vergleichbar, auch wenn
sie unterm Strich wohl um einiges
teurer werden können. Doch sollte
man nicht zu streng sein. Wichtig ist,
frei nach Bundeskanzler Helmut
Kohl, was hinten rauskommt. Da
schien es doch lange unwahrschein-

licher zu sein, dass unbekanntes
Leben entdeckt wird, als dass die Ja-
maika-Sondierung ihre Mission
nicht erfolgreich beendet. So täuscht
man sich.

Insofern sollte man weniger von den
Parallelen zur Raumfahrt sprechen,
als viel mehr von einem Paralleluni-
versum, indem sich die Bundespoli-
tik derzeit befindet. 

Paralleluniversum – das trifft es
wohl ziemlich genau. Denn statt sich
glücklich zu schätzen, dass rund 80
Prozent der Deutschen den Astro-
nauten der staatstragenden Parteien

ihr Vertrauen geschenkt haben – und
eben nicht den Raum- oder besser
Geisterfahrern von links und rechts
– entwickeln sie geradezu eine Ab-
scheu vor der möglichen gemeinsa-
men (Regierungs-)Mission. 

Es besteht bei fortgesetzter Unein-
sichtigkeit durchaus die Gefahr, dass
am Ende die Geisterfahrer so stark
sind, dass alle Missionen gänzlich
blockiert werden könnten. 

Deswegen: Erde an Berliner Politik,
kommt doch bitte zurück!

MH

Im Paralleluniversum

Nicht nur im Weltall nehmen Sondierungen viel Zeit in Anspruch (Foto: iStock)
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